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SAAL MITTE 

DIE STADT KIEL 

gibt sich die Ehre 

ergebenst einzuladen zu ei n er 

FESTSITZUNG 
DER 

RATSVERSAMMLUNG 

in der K i eie r Wo c hel 962 

om Montag, dem 18. Juni, um 15.00 Uhr 

im Ratssaal des Kieler Rathaus es 

F E S T F o L G E 

JOH . BRAHMS 

Allegro aus dem Quartett Op. 51 Nr. 1 c-Moll 

Eröffnung der Festsitzung 

durch Stadtpräsident Köster 

Ansprachen 

Verl eihung des Kulturpreises der Stadt Kiel 

und des Preises der Stadt Kiel 

zur Förderung der Wissenschaft 1962 

durch Stadtpräsident Köster 

Festvortrag 

von Prof. Dr. Theodor Eschenburg , Tübingen 

" Die deutschen Nationalsymbole 

und der Europäi sche Gedanke" 

Schlußworte des Stadtpräsidenten 

Franz Schuber!: 

Quartettsatz c-Moll 

Es spielt das Ritterhoff-Quartett 



Es wird um Antwort gebeten 

bis zum 8. Juni 

Wenn bi s zu diesem Toge keine Antwort 

eingegangen Ist, wird über den Platz 

anderweitig ve rfügt werden müssen 

Es wird gebeten, die Plötze bis 14.50 Uhr 

ei nzunehmen 

Diese Einladung gilt als Einlaßkarte 

FESTSITZUNG 

DER 0 
RATSVERSAMMLUt.J 



NIEDERSCHRIFT 

über die Festsitzung der Ratsversammlung am 18. Juni 1962, 

Rathaus, Ratssaal 

~ 15.00 Uhr Ende: 17.45 Uhr 

~esend: Die Mitglieder der Ratsversammlung. 

Es fehlen entschuldigt: Stadträte Frau Brodersen und Dr. Kasch, 
Ratsherren Beth, Böhm und Frau Vormeyer 

Als hauptamtliche Mitglieder des Magistrats : 
Oberbürgermeister Dr. Müthling, Stadträte Borchert, 
Engert, Dr. Hoffmann, Renger und Voss 

Als Gäste u . a. : Bundesminister Höcherl, Ministerpräsident v. 
HasseI, Frau Minister Dr . Ohnesorge, Landesminister 
Böhrnsen und Osterloh, Landtagsvizepräsident Dr . 
Schwinkowski, Oppositionsführer im Schleswig-Holsteini­
schen Landtag Käber, Vizeadmiral Zenker und weitere 
hohe Offiziere der Bundeswehr, Rektor und Dekane der 
Universität, Prof. Dr. Eschenburg, Fräulein Dr. Lilli 
Martius, Fräulein Dr. Fries, zahlreiche Ehrengäste 
der Stadt Kiel aus dem In - und Ausland sowie viele 
weitere Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens. 

Vorsitzender: Stadtpräsident Köster 

Schriftführer: Frau Ratsherrin Wallbaum 
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_tadtprüs ident Köster : 

Herr Buncl esinnenrninister ! Herr Ministerpräsident ! 

agnifizenzen ! Verebrte Gäste aus dem In-und Ausland ! Meine 

Damen und He rren! :Es sind in die sem Jahr erfreulicherwe ise 

sehr viele Gäste zu uns gekommen. leb danJee I hne n f ür das 

bekundete Interesse an der Kie l er woche und he is se Sie alle 

zur :Eestsitzung im Namen der Ratsversammlung herzli ch wil l ­

kommeno 

Sehr erfreut s' nd wir , sehr verehrter Herr Minister Höcherl, 

dass Sie un s zur Kieler fuehe 1962 die Ehre erwe i sen o Ich be­

grüsse Sie im Namen des lates sehr herzlieb und freue mich 

wirklich , dass ein prominentes Mitglied aus Bonn zur Fest­

sitzung unter uns weilt . eh hoffe , Herr Bundesminister , wenn 

Sie wegen dringend r Ge chäfte morge n früh schon wieder in Bonn 

sein müssen , dass Sie si uh schon bei der nkunf t in Bonn auf die 

Kieler "v oche 1963 einstellen werdeno 

Mein weiterer Gruss gilt den ~itgliedern des schleswig­

bolsteinischen Landeskabinetts , an der pitze Herrn ' inioter­

präsidenten Kai-Une von Rassel . 

Ich begrüsse alle schle 'wi - holsteinischen Landtagsabge­

ordne Len , an der Spitze de n stellvertretenden Landtagspräsidenten , 

Berrn Dr oSchwinkowski o 

Mit gle icher :E'reundlichkei t be grüsse ich den Opposi tions­

fÜhrer , Herrn Minister a .Do äb,r , und alle Vorsitzenden der 

Landtagsfraktionen o 

Ich empfinde es als ein gutes ZeiChen , dass unsere Univer­

Sität ebenfalls unter uns weilt o Ich begrüsse Sei ne Magnifizenz 

U.nd die Herren Dekane ebenfalls in unse l'em Kreise recht herzlicho 
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Der Gruss gilt weiter allen ertretcrn der Bundeswehr , 

an der Spitze der Inspekteur der Bundesmarine , Herrn Vizeadmiral 

Zenker . Sei en auch Sie mit Ihren Herren rec ht herzlich bei uns 

willkommen tßhe issen . 

Ü t gleicherierzlicbkei t begrüsse ich die Stadt -unQ Kreis­

präsidenten sowie die Oberbürgerme iGter und Landräte unsere r 

Stadt -und Landkreise Schleswig- Holsteins , die Vertreter der 

kommunalen 3pi tzenverbände , der Arbei tgeberv (; rbände , der Gewe rk­

sChaften , der Kirchen , der Industrie-und Hande l skarnme rn , der 

Sportverbände , der konsularischen Vertretungen , der Behörden­

Spitzen , der Parteien , der Kieler \Iirtschaft , der Bundesbahn, 

der Bundespost , der Wohl iahrtsorgunisutione n 9 derkulturellen 

Vereinigungen und der vielen öl,tlichen und überörtlichen 

Organis'.lti onen und VereinlGunt;e n . 

Ganz besonders erfreut sind wir D dass sich uns als Fes" ­

redner Herr Professor Dr . ~~chenburg zur Verfügung gestellt hat . 

Ihnen , verehrter Herr 1?rofesGor bocbe nburg , gilt unse r Dank 

Und herzlicher Gruss . Sie sind , vere hrter Herr Professor 's chen­

burg , in Büc hern , Schriften und Vorträgen weit üuer Deut chlands 

Grenzen als eigenwilli ge Persönlichkeit bekannt geworden , die 

auch dann ihre Meinung unmissverständlich vertritt , wenn andere 

aus politischen oder anderen Gründen meinen schweigen zu müsseno 

Wir fre uen uns aufrichtig , duss ie zu uns nach Kiel gekomme n 

sind . oc hmals herzlichen Dank ! 

Me in ganz besonderer Gruss gilt allen ausländischen Gästen o 

Stellvertretend möchte ich e iniee wenige hier erwähnen und 

'Vorstellen . Unter un s weilt der erste Preisträger des Priedens­

nObe lpreises , Herr Professor 1fux Tau aus Oslo , der hiermit von 

Uns sehr herzlich begrüsst wird o 

( Beifall . ) 



- 3 -

Ich begrüsse den i sl änd.ischen Gesandte n in Bonn, Herrn 

Egge rs , und ich beerüssc weiter die Damen aus Coventry , 

Mrs o Allen und Ivrs oJones , so"ie aus Dänemark den Bürgermeister 

Peter dorgen a UG Korsör o 

uch unseren Pre isträgern , Frau Dr oMartius und 

Fräulein :Dr oPries , sage ich in unserem Kreise den herzlichen 

Grus s .. 

Meine Damen und Herren ! Ich hoffe 9 dass ich niemanden übe r -

Behen habe 0 uollt e di es der Hall uein, GO oace ich allen , dass 

Bie nicht vergessen s ind ? sondern von mir im Namen der Rats­

Versammlung noch einmal auf das herzlichste begrüsst und will ­

kommen geheissen werden o 

Me ine Damen und Herren ! '/ir feiern in diesem Jahre 

80 Jahre Kiel er toc he o Ges t atten Sie , dass ich in kurzen torten 

eini ge s über de n bi sherige n bl au f der ieler ~ oehen sage o 

Über das Geburtsjahr 1882 berichtete am 24 0Juli 1882 die 

Kiele r 6eitung unter anderem : 

"Der gestri e;e Tag war dem maritimen Sport gewidmet o Schon 

in Jen Frühs tunde n herrs chte in den Strassen und be ­

sond rs in dei· Hafenge r;end ein bewegtes Leben. Hatte die 

Stadt es auc h versäwnt , zu Ehren der fremden Gäste ihren 

voll en JHaggenschmuck aufzuwui sen , s o hatte der Himmel!.? 

was entschi ede n wichtiger war , ein freundliches Gesicht 

aufgesteckto " 

Mit dem Beginn im J ahre 1882 stellen wir in der Chronik fest ~ 

d.ass nunmehr die Kieler foche von Jahr zu Jahr an Bed.eutung zu­

n.irnmto 1892 hatte die Regatta schon eine ausserordentlich hohe 

~teiligung o 1895 stand die Regatta ganz im Zeichen der Kana1-
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einweihung und des Be suchs de s Kaiserso 

1904 wurde die Kiele r Se glervereinigung gegründet , die in 

der Folgezeit ne ben dem aiserlichen Yacht-Club der Hauptträger 

der Se, ;el ve ranstal tungen wurele . 

Is die Kieler 'v/oche 1907 ihr 25j ahriges Jubiläum f eierte , 

stellte man f es t , dass im Laufe de r Jahre e twa 6 000 Yachten 

an der Kie ler Voche teilgenommen hatten , darunter fas t 1 000 

ausländische . In diese Zei t fällt dann auch die Stiftung des 

berÜhmten "Felca- J?reise s " o 

Die Kieler Woche hat in diesen Jahren selbst ihren Einfluss 

auf die hohe olitik ausgeübto Hierüber berichteten am 

25 . 6 01 914 die "Kieler Neuesten Nachrichten" fol gendes : 

"In früheren Jahren hat die Kieler vto che sehr häufig 

die Entscheidung in wic htigcn innerpolit ischen ~ragen 

gebracht o Manche 8ube s e tzung in höchsten Beichs-und 

Staatsämte n sind in Kiel beschlossen worden o Die frische 

Kieler Seeluft hat sich für ministerielle Exist enzen" 

- das iGt nicht von mir , Herr Bundesministe r ! -

( Hei t e rlcei t) 

"wiederhol t ve rhäUßnisvoll e rwiesen . 

Die 6eit vor dem Beginn der l ordlandreise des aisers ist 

ja die beste Gelegenheit , eine Bilanz zu machen und nven­

tur aufzus telleno " 

Nun , meine Damen und tlerren , zu dieser hoheitlichen Bilanz 

kam es nicht mehr , es sei denn , es wurde eine ga nz andere Bilanz 0 

1e ieler Woche wurde um viele Jahre bis 1919 unterbroc hen o 

Im ~lirz 1919 , unterstützt von elen sporttreibenden Verbänden 

und Organisationen , wi e s Oberbürgermeister Lindemann i m 

Bauptausschuss der Stadt Kiel auf die Bede utung der Neugestaltung 

der Kieler Woche hin und sagte unter anderem : 
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"Nicht um }l'e ste zu fc i ern , sondern um Kiel wieder auf­

zubauen , s oll e ine Kiel e r 8port- v oehe veranstal tet werden . " 

Dem Ernst der poli tischen Lage entspre chend , aber a ueh aus 

Gründen der bes tehenden Meinun~ GvcrDchiedenhe i ten tiber die 

künftige usrichtung der Kieler v oehe , fand nur eine kleine 

improvi sie r te i e l e r v oche statt o 1921 wu rde di e Bete iligung 

etwas stlirker o Trotzdem zog sich die Kieler Woche bis 19 23 

etwas schwerfällig dal1ino Mittlerweile kam dan n noch die Gefahr 

hinzu , dass eine deutsche Sege l woc he der Ostsee mit wechselndem 

ustragungs ort geplant war o Di ese r Gedanke konnte nach vielen 

Verhandlunge n endgültig 1927 von Ki e l a bgewende t werde n . 

In de n darauf f olgende n J ahre n hat die Kie l er ' o c he dann 

\'I i eder eine beträchtl iche Höhe erreicht o Leider wurde dieser 

s c höne Höhepu nkt 1934 durc h den 11achtrausch der National­

sozialisten s chon bald in Frage geste l lt . Gleich nach der 

(ieler ~ oche 1937 wurde der Kaiserli c h$ Yacht - Club von den 

Machthabern a ufgelöst o 

Im Jahre 1939 fand dann die Ki e ler Woche unter d er 

Firmicrun g "Parte i , ehrmacht und Staat " statt o Danach wurde 

sie zum zw e i te n Male unterbrochen o cht J a hre gab es dann 

keine Kiele l' ochc mehr o 

Kicls Stad tv ä ter bemühten si ch mit den Organi satione n 

na ch dem Zusammenbruch , naben dem Au f bau unsere r tad t auch 

d ie Kiele r Woche neu zu f o rmen . 1948 war vie l es noch ein Ab­

t aste n und Abwäge n . Die Kie l e r Woc he 1949 kann wohl als end­

gültige r Neubeginn ange sehe n werden . Na c h dem Wille n de r St adt­

v äte r , der Institutionen und der Organ isationen soll sie dur ch 

sportliche , ge istige und kulturel le s owie s t aatspolitische 

Verans taltunge n einen breiteren Ra hmen bekomme no lle 

Veranstaltunge n s oll e n n a c h öglichkei t im Mittelpunkt stehen, 

um ein Fest des Gemeinsinns zu be geheno "Die Kieler 'l oche ", 
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s o sagte damals Oberbürgerme iotc r Gayk , " s ol l dem Ge i st des 

Aufbauwillens , der Völkerverstündi gung und des ]lriedenswunsches 

geweiht sein o " Damit waren die Grundlagen der neuen Kieler Voche 

ge l eg t , di e ihre Zu s timmung i m Hat und in we ite n Kreisen der 

Kieler Bevölkerung fande no Form und 'wrt der Kieler Wo che nahmen 

Von jetzt an wi edcr Gestalt an. Die " Schleswig- Holsteinisc he 

Volk szeitung " beri ch tete von der Bröffnung 1950: 

"Obe rbürgerme is er Gayk dankt allen Kiemer Bürgern, dur ch 

de r e n Umsic ht und Tatkraf t es möglich war , aus den Trümmern 

der s chwer ge troffe nen Stadt auch die Kieler Voche neu zu 

ge stal teno " 

19 50 be suchte Bunde spräsident Proi"e ssor Heuss Kiel - übrigens 

das erstemal na ch 1914~ dass ein deutuches Staatsoberhaupt die 

Kieler Woche durch sein Ersche ine n grüsste und ehr t e -0 Das ist 

seitde m - wie wi r alle wissen - wi eder guter Brauch in Kiel 

geworden . 

Als e in neuer Anfang i st e I e ichzei tig die J!l e st s i t zung der 

Rats versammlung zur Kieler \Joche anzu sehen , di e se i tdem zum 

feste n Bestandte il gehört . 

Gestatten Sie noch eini ge we nige Bemerkunge n zum 

kulturellen Teil der Kiele r Woche . 

In der :Bes t s it zung 19 51 wurde ein s timmi g von der Ratsver­

sammlung die Satzung des Kultursenats verabschiede t o Di ese 

Institution hat sich in vielen geis tige n und k ünstlerischen 

Fragen der Stadt und der Kiele r \I oche - das spreche ich hier 

e inmal se hr offe n au s - beste ns bewährt 4 

In de r gl eichen Festsitzung wurde be s chlosse n , da ss die 

Stadt Kiel j ährlich einen Kulturpreis stiftet , der jedes J a hr 

anlässlich de r Festsitzung der Ratsversammlung an eine v er ­

diente Persönlichkeit a uf dem Gebiet der Literatur p der Musik , 
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der bildenden Kuns t oder Wissenocha~t auf Vorschlag des Kultur­

Senat s ve rliehen werden soll . 

aei ne Dame n und Herren ! Die skizzenr eiche Aufzeichnung 

konnte nur kurz sein , weil heute noch ein gros ses Programm 

bewältig t werde n soll. 's bleibt mir a n diesem Geburt stag nur 

noch die ufgabe , all denen herzlich zu danke n , die mit grosser 

Ene r gi e a n der Gest altung der Kieler oche n gearbeitet haben . 

Meine kurze Aufzeichnung zum SO . Geburt stag schliesse ic ll mit 

der Hoffnung und mit dem Wunsche : Möge es uns in Zukunft ver­

gönnt sein , noch viele Kiel e r Woc he n im Geiste der Freiheit , 

in einer friedlichen Lntwicklung und einer no c h grössere n Völker ­

vers t ändigung zu erle be n . 

Ich danke s c hön ! 

( Be ifo.ll . ) 

Herr Bundesinnenminister Höche rl ha t um das Wort zur Be­

grüssung gebe t e n o I ch darf bitten , Herr inis t er ! 
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],undes inneruninis tt;3 r Hö cherl: 

Herr Präsident! Herr Minicterpräsident ! Magnifizenzen ! 

Sehr v erehrte Damen und He ren! Ic h bitte , mir nur eini ge Sätze 

zu gestatten , weil i ch nicht dazu be itrage n mö chte , dass uns die 

Ausführunge n von Prole ssor Eschenburg , de n wir al s sehr gewissen­

haften und kritischen Be obachter unseres politischen Lebens 

k unnen , nicht ltinge r vorenthalten werde n , als es absolut not­

wendig i st o 

Ich möchte im Namen der Bundesr eGierung und im eigenen 

Name n recht herzlich danke n fü r die Einlad ung der Stadt Kiel und 

zu dem 80 0Geburt stag dcr Kieler" oche die herzl i chsten Glück­

wünsche übermitteln .. Ich bi tte , mir nachzu sehe n , dass ich zum 

ers t;enmal in Kiel bin o Bchon der erste halbe Tag hat mir be­

Wiese n , dass es fast ein unverze ihliches Versä~lnis i to I ch 

Will mich bessern und der freundlichen Aufforderung fü r 1963 sch on 

heute eine Zusage gebe n . 

( Be i fo. l l • ) 

Die Stad t iel hat es meines ~r~chtens in einer ganz be ­

s ondere n we i se verstande n , zwei Dinge zu ve rbinden , die seit 

dem klassischen ll t er tum nicht mehr in dieser vorbildlichen 

Synthese gefunden w,rde n o Die 1 1 ten haben i n ihren Olympischen 

Feste n nicht nur den sportlichen Geist :;1 s ondern auch die Muse n 

zu ihrem Recht kommen lasuen? und ich empfinde es als eine gross­

artige Sache , dass die Stadt Kiel bei der Wiederaufnahme ihrer 

schönen Tradition diese Synthese übernommen hat o ]ür de n Bunde s ­

inneruninister , der nun sehr oft und sehr häufig auf die Schranken 

seiner Zuständigkeiten verwiesen ~drd , i st diese Synthese eben­

falls ein sehr deutliche r Anschauungsunterricht e inmal dafür? 

wie sehr die Länder und die Gemeinden von sich aus der Aufgabe 

der kulturellen Pflege und de r Pf l ege des Sportes nachkommen 0 
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bel' weil ich mich heute morGen so umge sehe n habe , s o darf 

i ch vielleicht in aller Besch~idenheit feststellen , daso be i 

der e l toffene n Lage dies e r StnJt - und ihre Geschichte beweist 

das - vielle ic ht d och für eine ~cwisse ordnende und viell e icht 

Sognr für eine finanzielle Mitwirkung des Bu ndes auc h in die sen 

s o s t reng gehüte t e n Bere ichen ein Gewi sser Raum offe nbleibt o 

(Be ifal l .) 

In diesem Sinne , Herr Präsi dent , darf i ch meine V~ünsehe zuonmmen­

fassen , die besten Vünsehe zum 80 0Geburtstag u nd die be sten 

,,"ünsehe für den glücklichen Verlauf dieser herrli c he n , völker­

versttindi gende n Voc he . 

Stadtpräs i dent Kös t er : 

Ich danke Ihnen sehr , Herr Minister , für Ihre orte , die 

8ie s o ebe n a n uns gerichtet haben . 8ie sagt e n unter a nderem sehr 

nett , dass 8ie s ich trot z Ihrer wenige n Zeit bemühen wollen, 

in Zukunft d i e Kie l er Woc he zu besuc he n. Ich wollte nur darauf 

a ufmerksam macben, dass das im Protokoll fes t gehalte n wird " 

( Heiterkeit o) 

Ich danke hne n nochmals rec h t herzlich o 

Ic darf nun den Herrn Mi nisterpräs ide nte n bitten , das 

{ort zu ne hmen . 
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~nisterpräsident von Hassel: 

Herr Stadtprä sident ! Hoh8 Ratsversammlung l Meine oehr vc _ 

ehrten Damen und Herren! B8vor ich der Ratsversammlung unse er 

Landeshauptstadt die aufrichtigen Grüsse der Landcsree ierung ent ­

biete , darf ich vielleicht dem H8rrn Bundesminister ein paar 

Sätze des Dankes sagen , aber vielleicht hinzufügen , dass es u.icht 

Von ungefähr kOllint , dass diese gute Synthese gefunden ist , die 

Synthese zwischen Bund und Land ; denn in der Landesr gierung 

Schleswig- Holstein i st der Kultusminister e in Mann , der vor 

einigen J ahren in Ihrem Hause bei Ih:cem Amtsvorgänger t ä tig war . 

Ich glaube , dass von dorther das eine Bein für d ie se gute Ver­

bindung zu sehen isto Das ~ndere ist darin zu sehe n, Herr Bundes ­

minister , dass die Schl eswi ß- Holote:Lner imme r reichstreu ge­

Wesen sind und seit 1949 immer bundes t reu , und darin treffen 

wir uns a usserordentlich eng mit unseren Jj're unden Ej. u s Bayern . 

( Heiterkeit und Beifall o) 

In jedem J ahre von neuem empfinde ich diese f estliche 

Sitzung al s eine gl ückliche Einleitung der kulturell-politischen 

Veranstal tunue n der Kieler Woche , wie s i e si c h nach dem Kri ege 

ganz bewusst e i ngeführt - wie es de r He rr Stadtpräsident dar­

stellte - , im Laufe dar J ahre zu einem nicht nur selbstver­

s t ändlich gewordenen , sondern auch zu einem nic ht mehr zu ent­

behrenden wesentliche n Bestandteil die se r Festtage entwi ckel t 

habe n o Ich we i ss mich mit Ihnen si cherlich darin e inig , dass heute 

niemand me hr die Inhal ts auswei tung der Kieler Wocheals eine 

· bweichung von ihrem r ein segelsportlichen Ur sprung empfinde t . 

Frühe r mag die Bevölkerung Kiels ihr Genüge darin gefu nden habe n 

zuzuse he n , während eine verhältnismässig geringe Zahl von Me n s chen 
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s ic h wi rkli ch aktiv an de r Ki e l er '\ 'oche bete ili ,· te . Die ses blosse 

ZUs chauen kann uns nicht mehr genüge n .. Di e gesamte Be völkerung 

wi e ihre zahlre ic he n Gäste verlange n nach mehr , nämlich na ch einer 

eige nen Be teiligung a n diesem Ereigni s o So erst wird aus der 

Kieler I/oche wirklich ein Fest de r Kiel er Begölkerung . Ich bin 

gewiss , dass di ese 'Oberl e gunge n be i den vora u ss cha uende n Be ­

schl üsse n de r }!.;rweiterunß des Hahmens der Kieler Woche eine 

ma ssgebliche Rolle gespielt haben . 

In die se r }!1e e tsi t zung - und dar um empfinde ic h s i e al s se hr 

glück lich - wi rd nun durc h den })1estvortrag und dur ch die Ve r ­

leihung de s Kulturpreises sozusagen das Leitmot iv für de n 

kulturell - politischen Teil der Kie ler Woche gesetzt , für den Teil 

also , an dem naC ,l eigener f reier uswa hl mi t zuwirken j edem 

einzelnen Bür ger frei gl~ stell t bleibt .. 

I n die sem J ahre steht in durchaus richtibe r Einschätzung 

der Notwend i gkei t einer ehrlichen und wel t offenen Auseinander­

setzung im Mi t telpunkt dieser IPesttage der europäische Gedanke .. 

Nicht weniger als siebe n Veranstaltunge n dieser Vi oche bes chäft i ge n 

s ich unmitte l bar mit diesem Thema . Dabei i st uns bewusst , dass es 

im gege nwärtigen Zeitpunkt ni cht um mehr oder wenige r i de elle , 

viell uicht sogar ein wenig un irkliche Vorstellunge n übe r das 

Europa der Zukunft geht , übe r die s ich nur IDlbestimmte und 

unv e rbi ndli che Gedanke n äu,~s e rn lies sen. Ich meine , es geht doc h 

heut e s chon recht um konkrete Anlie gen , die erörtert werde n 

müssen, se i es , um ihre VerwirkliChung zu f örde r n , se i es , um die 

Hemmni sse , die entgegenstehe n , aus dem ege zu räume n~ Ins ofe rn 

trifft die Frageste l l ung des morge n stattfi nde nde n IPorumgespräches 

dur chaus de n Ke rn , die J!'rage ütel l ung näml ich "Wi e soll es mit 

Europa we i tergehen? " 



- 12 -

Ich sprach von dem Leitmotiv , das über dieser Sitzung s t ehto 

Ich darf in die sem Bilde bleiben und dem Solisten dieses Tage s , 

dem Festred ner Professor Dr oTheodor Esche nburg , eine n se hr 

he:f;zlichen Willkommensgruss de r Land8sregierung entbieten o Vir 

all e s ind gespannt , zu welcher JEeutung der deutsche n National­

symbole im Zusamme nhang mit dem europäischen Gedanken Sie , Herr 

Professor DroE'sc he nburg , komme n o Ob da s deutsche Na tionalbe ­

Wusstsein der Stärkung in einem Sinne be darf , der das Gu te der 

Tr ad ition bewahrt , ist eine f ür unse r staatliches und volkliches 

Le be n wahrhaf t bedeuts ame Frage . Übe r den stürmisc hen wirtschaft ­

lichen Aufbau der 50er J ahre sind diese das Selbstverständnis 

und das Selbstbewusstsein des Staates betreffenden Fr agen l e ide r 

häufig zu kurz gekommen . Herr Profess or Eschenburg ist uns allen 

al s ein ebe ns o gründliche r wie e i ge nwill i ße r Denker und 

Publizist bek a nnt , der sich a n üb erkommene und konventionelle 

Vors tel l unge n durchaus nicht ge bunden fühlt und dessen 

Publizistische und wissenschaftliche rbei te n immer wi ede r l e b-

haftes Echo gefunden haben o 

Ich darf mein ürusswort mi t einem Dank an die Ra tsver -

sammlung der St adt Kiel dafür be uchliesse n, dass sie uns mit 

die sem Redner und mit der Verleihung de s Kulturpreises a n ver­

dienstvolle Frauen unserer Landeshauptstadt eine würdige Fest­

stunde schenkt ,.. Hier spannt sich sichtbar und erneut de r Bogen 

zwischen der hssenschaft und de r Kunst , die sich be ide dem 

Volke ers t dienstbar machen , wenn sie di e Bezi ehungen zu unse ­

rem politischen und gesellschaftlichen Lebe n s o klar werden 

lassen, wie es in den Festsitzuneen de r Kieler Rat sver sammlung 

seit Jahren ges chehe n ist und auch in diesem Jubiläumsjahre 
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wiede r ges chie h to lIöge diese r glückliche Gedanke a uch in Zukunft 

das Ge schehen de r Kiel e r voche mit fri schem Le be n erfülle n! Dann 

waltet a uch in Zukunf t e in gut er Gei s t übe r dieser Sta d to 

( Beifall o ) 

Stadtpräsident Köster: 

I c h danlce auch Ihne n , He rr Mini ste r p r äs iden t, für Ihre 

freundlichen und ve r bindl ichen vorte , die Si e s o ebe n an uns ge ­

richte t haben o Ich glaube , Ihnen versprechen zu können , das s a uch 

in Zukunft de r frische l ebendige Geist in Kiel for t gesetzt wird o 

Ich danke Ihnen nochmals o 

Ich darf bitten, lVIagnifi z e nz , das 'Wort zu nehmen . 
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Rrofess or Dr oSchroeder , Rektor der Christian-Albrechts- Universität : 

Herr Stadtpräsident ! Hohe Festversammlubg ! Di e Chri tian­

Albrechts- Universität , v e rtreten dur ch de n Rektor wld die Dekane 

der akultät un , dank t der Stadt Kiel für die Einladung zu d i eser 

Festsitzung der Ratsversamrllung und entbi etet i hr in enger 

und freundlicher Verbundenheit die herzli chsten Grüsse .. Diese 

Grüsse sind in diesem J ahre um so herzlicher , al s der Kultur­

pre i s de r Stadt und der Preis zur Förde rung der 'Wi ssenschaft 

a.n zwei Angehö rige unserer Univers i tät - zudem an zwe i we i bli che 

AnGehörige unserer Universität - ve rliehen werde n , eine 'hrung, 

die ni c ht nur die Preistr äger auszeichnet , s ondern auc h die 

Institution , d er sie angehöre n beziehungswe i se angehört habe n 

und an der s ie ihre wissenschaftlichen Leistunge n, für die s ie 

heute ausgezeichnet werde n , vollbrachte n . Aber nicht zuletzt ehrt 

die Stadt Kiel sich seI ost , we nn sie in die se r gro sszügigen Vle ise 

Kunst und Wissenschaft fördert und bei der Auswa hl der Preisträger 

in Zusammenarbeit mit dem Kult ursenat de r Stad t e ine so glückliche 

Hand zeigt .. Ich darf hierbei bemerken, dass uns bekannt i s t , 

dass mit dem Pr eis zur l! Örde l'ung der Wissens chaf t nur e in Anfang 

ge~acht wurde und dass be i der Stadt Pläne bestehe n, diesen Pre is 

zu erweitern und auszubauen .. Die Christian- Albre cht s - Universität 

i st gl ückli ch , mit dieser Stadt , mit i hrer Ratsve rsammlung , mit 

ihrem Magistrat i n einem so harmonis chen Ve rhältnis zu l eben~ und 

sie i s t dankbar für die viel fältige n Bewe i s e der Verbundenheit 

ZWischen der Stadt und unserer Universitä t , die sich in de r 

heutige n Festsitzung wi eder so deutlich manifestiert .. 

Es hat si ch in den l etzten J a hren der Brauch heraus gebilde t , 

das s der Rektor im Anschluss a n seine Grussworte in einige n 

Sätzen die Be ziehungen zwischen de r Stadt Kiel und seiner 
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Fakultä t , der er angehört , beziehungsweise der Di sziplin, die 

er v rtritt , abhandelt o Ic h bin hier nun a l s Angehörige r der 

Landwirtschaftlichen J!' akul tät und als Vertre ter der Bodenkunde 

in der Festsitzung einer städti sche n Ratsversammlung 

in einer etwas schwi e rigeren La[~e als meine mtsvorgänber " von 

denen zum Beispiel de r Vertreter der klass i s chen Philologie im 

vergange ne n J ahr paralle l en zwi sche n der Römiochen und der 

Grie chi sche n Ratsversamnuung und dem heutigen Stadtparl ament 

aufzeigen konnte und e in f r ühel'er Rektor als ~ a tionalökonom 

die volkswirt schaftliche Bedeutung der Universität und ihrer 

Stude nte n darlegte o Immerhin könnte , um die Beziehungen zwi schen 

der Stadt Kiel und der Landwirtschaft zu be leuchten , gesagt 

werde n , dass Ki el di e Haupt stadt des Agrarlandes Schleswi g­

Holstein i st , 

( Heiterke it ) 
in 

dass/Kiel zahlre iche Landwi r tschaft l i che Behörde n und Amte · i hre n 

Sitz haben 9 dass hier in Kiel in mehr als 20 Ins tituten Lehre und 

Forschung auf dem Gebiet der Landwirtschaft be trieben werden o 

'as aber nicht so allgemein bekannt sein dürfte , ist die in 

doppelter Hinsicht inter~ ssante Fests t ellung , dass von d e r 

gesamten Grund- und Bodenfläche der Stadt , die zur Zeit e t wa 

8 000 ha beträgt , nicht wenige r al s 59% - das sind rund drei 

Fünftel der Ges amtfl ä che - l andwirt chaf t l ich , f orstwirtschaft ­

lffich oder gärtnerisch ge nutzt werde n und nur 41% - das sind 

zwe i Fünftel der Gesamtfläche - als Baugrund für Gebäude , für 

Wege , für Strassen und öffe ntliche Plätze dienen . Man könnte 

also versucht sein, wenn nur diese Zahlenrelationen betrachtet 

werden, vo n Ki e l als eine r grosse n Landgemeinde zu spre chen , 

wenn nicht der Vergleich mit anderen tädten zeigte , dass hier 
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in i e l der l:loue n - mein spezie lles ]lorse hungsobjekt - üusserst 

knapp und rar i st 0 In <.ler ~inwobncr!(,alll st ht l\. ~iel narnlieh a n 

18 . Stell e de r Bun e sropu bl ik , hino ie htlieh de r Bodenfläche ab r 

ors t a n 45 0; und wenn d ie ~irmolln~ ~zuhl auf die ~läclleneinhcit 

umgereclme-c Wil'li , dann ran...;icrL 1 iel hinter den weutdeutschen 

Groß stLiute n Dui 8lJurl~ un d DUss !ldorf un dritt ' r 0toll e 0 J)er Boden 

i ot a l s o 11 n[; ' l\'lure in dies,- r utnclt , und der Huf uc; r ~tadtvuter 

na ch einer kommunalen Plurberein igung - entspre chend der J:I' 1ur-

bcrein~gung in der Landwi rt ochtlf t - ist nur zu b .re c~tigt o 

( i3(~ i ..L a ll . ) 

"s int e r essie t ie nun vie lle ic.~ llt zu ören , Idelchdr}r de nn die -

s e r Boden i st , a u f dem unsel'C HLmse r .:tehen , auf dem ,,,,ir 10 be n unu 

den wir in unseren Gürtun b urbe:L tun. LS ist ein relativ junc;er 

Boden , der ors L vor r und 20 000 J ahre n vom ~is de le ~zt e n 

.!.iszei t i'reigegc ben wurde , 

( Be i G l.J r k e i t ) 

als sich die 1 0 ztcn ~le sch~r zurUckzo~cn , j ene Gl etscner , 

d f: on uchmelzwcwsc rrinncn und. dure n :6ungenbecken unsf;re Kil31l'l' 

]lörde ausrc~umte n u nd die i m 'ü(lUl1 d r ~t(l(.lt den Ho rni.10ilner Hie 'cü 
'-' 

a l'" utauche ndmorüne auIs c nobcn , die der wi de r , die so ee rn nach 

.L orden a u f dem kU)·z t..:s t e n I Je in die st ee , in el ie :B'örue , 

gc.Iloose n wiire , den Weg v erSpl~rrtc.. , s o dass s i e na ch I.esten 

abbi ecen muss te und 3.uf e i nem c;rosu' n UmvJeg üb e r den Hestensee 

tiber endsburg ihren Weg in di e lorduee suchen musste o 

Die .!3öden , die a u s dies8m vom Lise abge l agerten Geschicbe -

merge l und Geuchieb;lehm e nts canc1en , s i nd in lanclwirtsch ftlicher 

~)icht fruchtbar , sehr f uc b tbal'e Böden , Braune rden und 

Braunerde - Pseud okleie , wi e sie nach uns ,_ re r omenklatur 

heis8en , aber oft volle r S ceine und voller Geschi ebe , oft 
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zäh und dicht gelage rt , so dass sie das 'asser stauen und 

nicht irruner - oder eTs t nach geeigneten Vorsichtsrnassnahmen 

einen guten Bau-und Wegegrund abeebeno Sie sind unt e rhalb de r 

dunkel gefärbte n humosen Krume grau bis braun gefärbt , of t 

rostfl e ckig und marmoriert , so dass es sich schon eirunal lohnt , 

~ sich ihre schöne Zeichnung in e1ne r Baugrube anzuschaueno Sie 

sind bei Trockenhei t fe0 t und ha rt und in fe uc htem Zustande 

Plastischo Sie sind vielfältig in ihren äusseren Erschei nungs­

formen und im einzelnen von unt erschiedlicher Güte .. Aber diese 

BÖden , die se Braunerde n, s ind e s , a uf denen wir le ben" die uns 

trage n , die uns ernähren, auf denen unsere Stadt steht ~ die die 

Grundlage und die Vora uss e tzungen für ihr und unser TIase in bilden .. 

Als Bodenkundler ~ der ,,-,ich mit diesen BÖden , mit unserem 

Grund und Boden zu be s chäftige n hat , wünsche ich unserer tadt 9 

dass al l e ihre Bauten und alle ihre Massnahmen wohl begründet 

se in mö gen und auf f e stern J:!'unclamen t ste hen, dass die Stadt nicht 

auf Sand baut , sondcrn auf dem oft chwieri gen , aber 'icheren 

Ge s chie fe l un serer holsteinischen LI' uncrde n , zu unserem aller 

\/ohl und zum Nut ze n der Gemeinscha:L t . 

(Bei:Lall o ) 
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Stadtprüsident "öster : 

Magni fizenz ! Der Beifall hat bewiesen, wi e sehr Sie in 

mehreren Punkten der Ratsversammlung aus dem Herze n gespro c he n 

haben D I ch danke Ihnen sehr . 

ie sprachen unter anderem davon, dass de r Boden in Kiel 

Maneel are geworden ist o Ich habe unsere n Oberbürgermeister 

l)r "Müthling nie so froh ge l aunt c;eoehe n wie bei di esem batz o 

( He iterkeit .) 

Ieh nehme an , er hat un sure Universität scho n als neuen Bundes ­

genossen für die ~ingemeindung gewonne no Ich darf nochmals herz­

lic h danken und mit dem DaNc die ~ahrhunderte lange Ve rbunden­

heit , Magnif ize nz , die unsere Universität mit dem kommunalen 

Lebe n dieser Stadt i mmer bewieoen hat , erwähnen , die heute durch 

Ihre usf Uhrunße n erneut bekräftigt worde n i st Q Nochmals he rzlichen 

Dank ! 

Me ine Damen und nerren ! Vi r kommen jetzt zu dem nächsten 

Punkt unserer heutige n Sitzung : Verle ihung des Kul turpr eis s o 

Der Gedanke , diesen feier l ichen Akt als HöhepunJct unsere r 

festl ic he n Ratsversammlung e inzuordnen , i s t nun s chon zur 

Tradit ion de r Kieler · oc he georde n o vir sind sehr glücklich , 

sehr verehrt es Fräulein Dr . ~rtius , in Ihnen zum zweiten Nble 

eine Kieler PGrsönlichkeit ehren zu können . Si e sind in diese r 

Stadt durch Ihre i n Ki el ans ässige n Elte rn innig mit all dem , 

was sich hier in der Stadt t at , verbunde nD Ihr Herr Vater l ehrte 

an de r Kiel er Universität o I hre pachrichtung war eine andere . Und 

s o kame n Sie nach einer intensiv en usbildung in das Gebiet der 

Malere i und in das Gebie t de r Gl'aphik o Na ch mehreren privaten 

Kuns tstudien kamen Sie dann zuers t in Berührung mit dem 

SChleswi g- Holsteini ehe n Kunstve rein? dessen Sammlungen Sie in 
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der Cunsthalle betreuteno Daneben botri ebe n Sie das wi ssen 

schaftliche Studium , um schliesslich bei Herrn Professor 

Haseloff zu promovi eron . Mit einer stillen und heiteren Stetigkeit , 

verehrtes ~rdulein Dr .. ~artius , verfolgten Sie ihre weitere n 

Plüne , dem zu dienen , was 8ie sich a ls ufgabe gestellt hatten : 

Die lunst geschichte , und hier besonders die Kunstgeschichte 

unseres Landes Schleswig- Holstein ! Neben Ihrer Arbe it als 

~V issenschaftliche Assistentin am Kunsthi s tori schen Institut 

vervoll stündigte n Sie Ihr grosses \Ierk über die sChleswig­

holsteinische IvIal e rei im 19 . J ahrhunder t o ViI' sind mit Ihnen 

erfre ut , dass nun auch der erste Band der zweibändige n Ver­

Öffentlichung , die Sie mit Herrn Dr oOlaf lQ ose zusammen heraus ­

geb n und die de n Titel "Ortsansichten und Stadt pl äne der Herzog­

tümer Schleswie- .r:iolste in und Laue nburg " trdgt , ~rschiene n i s t . 

Aber nicht nur als Verfasserin der für unser Land s o 

Wichtige n Publikationen , sondern auch als e in vlitglied , nicht 

Wegzudenkendes Mit glied von unoerer Kunstholle J! die ie 1947 

als Kustos berief p baben Sie sich um das Leben di eses Hauses 

grosse Verdienste erworben .. 

Vie viele Künstler und Studierende e rinnern sich hrer mi t 

]!'reude und im Bewusstsein eines vJisse n ::3 chaftlich wie - und ich 

muss es hie r einmal aussprechen - me nschlich gut en Kontaktes , den 

Sie mit all de n Besuchern, die ich ebe n e rwähnte , pfl egeno Die 

Universität Kie l wu sste sehr wohl, was s i e t at , als sie Ihnen 

1952 die Unive rsitätsmedaille verlieh und Sie 1955 zum Ehren­

bürger ernannte .. 

Auc h Ratsgersammlung und Kultur senat s chä tzt e n sich glück-

liCh, dass die Wahl für den Kulturpre is 1962 e i nstiJjtmig auf Sie 

gefal l e n ist .. I ch weiss , Sie sind dankbar 9 verehrtes Fräul ein 
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Dr oMartius , wenn ich ers t einrnul am Ende meiner Ausführun.,·en 

bin, weil 0ie ja so be schu iden sind G lV ir wissen das alle , die 

wir hier und da einmal mit Ihnen zu tun e;ehabt haben. Aber 

es nützt nichts; 

(He i terkei t ) 

heute müssen Sie nun schon einmal das alles über sich e r gehe n 

l assen , weil Sie ebe n für uns alle so grosse Verdienste in den 

letzten , viele n Jahre n gehabt haben . 

~li r freuen uns , Ihnen in herzli cher Dankbarke it den 

Kulturpreis anzutrage n , als eine r bedeutende n Kunsthistorikerin 

und verdienstvollen ]!'örderin unseres Kulturlebens . 

Ich verlese nunmehr den Text der Urkunde : 

l~ie Stadt Kiel verl eiht durch ihre gew~h1te ertretung 

den Kulturpreis 1962 

Dr.phil . Lil1i ~artius 

in V ürdie;ung ihrer Verdienste um das Kieler Kulturleben 

während ihrer T~tigke it an der Kum,thalle und für 

ihre grundlegenden wissenschaftlichen Arbeiten zur 

Kun s tge schichte Sc h1e Gwie- Holste in. 11 

(Beifall o ) 

ehr v erehrtes l!' räulein Dr .. lvIartius I Ich darf Ihnen die Urkunde 

überreichen und meine herzlichen Glückwünsche aussprechen . Ich 

hOi·fe , dass Sie der ütad t Kiel noch recht lange erhalten blei be n o 

( Beifall .) 

Fräulein Dr .. Martius hat ge be te n , einige wenige \ orte an uns 

richten zu dürfen o Darf ioh bitten, .I!'räule in Dr 0 artius I 
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Fräulein Dr olVIartius : 

Herr S't adtpräsident ! Hochnnsehnli che Festversammluncf ! ~s 

i s t mir eine hohe Bhr e , an di eser Stelle spre chen zu dürfe n , 

me i nem tiefempfundenen Dank 1 usdruck ge ben zu könne n fü r die 

unverdiente gro s se Anerkennung e i ner 30jähri ge n Tätigkeit in 

dieser stadt ~ deren Aufstieg vor dem er s t e n le ltkrieg ~ de r e n 

Zorstörung im zweite n und dere n Wiede raufbau ich in mehr al s 

60 J ahre n miterl ebt habe o 

Di e Kiele r Joche , die auc h der Anlass de r heutige n Fest-

veranstal tung i s t , gibt mi t :Lhren gl anzvollen Darbietunge n 

eine Vorstellung des neuen Seinocs von Kie l o Die gewandelte Ge ­

stal t de r stad t , das Wiedererstehen na ch allen Vernichtunge n 

erscheint gerade dene n ein Wund lJ r , di e das Versinken in 

Schutt und Trümme r mi t erl ebte n , ni e a ber einen s o s c hne llen 

Aufbau zu e rho f fen gewag t haben. Schon hat da s Bild des neuen 

Kie l dns vergangcne übe rschat t et o Vias vorher war , wird zur 

traumhaften Vorstellung o Und doc h sollte di e se ers t aunliche " 

durch die Zei t ere i gnis se bedingt e Wandlung ge rade un s 

ltere veranlassen , den Rückblick wnchzuhalen, in unserem 

Bereich die Klar s icht übe r j ene Zeitspanne zu bewahren, die 

uns im Zusnmmenhang de r Geschi cke de r St ad t mi tzuge he n vergönnt 

War o ~in solches Verl a nge n hat umso grössere Gel tung , nachdem 

_ wie es für mi ch zutrifft - die Kunsthalle , die langj ährige 

St ä tte meiner Tä tigkei t , in ihrer he utigen pr ä chtige n äusseren 

und inneren Gestalt die Vollendung der Wünsche ist , die man 

wohl erträumt, an deren Vel'wirklichung man bei den vielen 

Rücks chlägen nic ht zu gl auben gewagt hat o 

Na ch dem e rste n Weltkrieg , a ls Profes s or Dr .. rthur Hase -

10ff , als Ordina r i us de r Kunstgeschichte auch die Leitung de r 
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kleinen Gal erie des Kunü tveTeil1s in se ine sachkundige .tiund ge ­

n01runen ha t te , be~anne n die Bemühunge n , die mehr zufälli gen Be ­

s t ände in eine museale Ordnung zu bringen o bS war dies di e Vor ­

bedingung , um die SaI~lung im Zuge de r Bestr ebungen für Volks-und 

Laienbildung auszuwerte n , die damals a n der Tages ordnung waren o 

Ein Muse)Lun s ollte - kurz gesa · t - nich t abse its stehen, sondern 

l ebendi ge r Mi t te l punk t aller kunstpädagogi sche n Bemühungen sein. 

Die ~ ittel , die solchen volksbil dende n ~emühungen dienen sollten , 

waren sE; it Al fred Li c ht warks vi rke n vorgeze ic hnet o Die e inzu­

SC}.Qagenden Wege abe r , solche Mittel lebendig zu machen , ware n 

mannigfaltig o Der Reiz einer wolchen Aufgabe bestand gerade 

darin , die Gege benheiten e ines jcden Mu seums in sein er Bcsonder­

heit a uszuwerte n , da jedes Muoewn e in eigener Organismus i st . 

Ich konnte sei t 1923 in der Kunotl1alle an dieser ungemein 

vielscitige n iufgabc mitarbeiten , obwohl ich ein völliger e ul i ng 

in allen ngt~le ge nheite n deo MUCCULilS waro Na ch s chwe r en Brl eb­

ni s~en des ersten Wel tkrieC;l:s e;ab diese l1ät i gke it von nun an 

meinem Lebe n neuen reichen Inhal t o 

Die in Kie l vorli ege nden BedingunGe n ze i g t en sich als 

aUsserst günstig : bei de r Allgemeinhe i t , besonders be i der halb­

WÜchs i ge n Jugend , dankbare ufgc"chlosscnheit , se i~ der Gründung 

der Hoe hscbul e für lJ ohrerbil dung eine musi sch auf mode rner 

Grundl age vorgebildete Lehrercchaft, berei t zu kollegialer Zu am­

llle narbe it ~ e i ne Gemäldesammlung , die in ihrem besebeidenen 

lJmfang , aber doch mi t e i nj.gen gewi chtigen We rken keine zu grossen 

Anf orderungen an das Fassunc;sve rmö gen des Durcbscbnittsbesucbers 

etelle , e ine viel se itige Kup ferb tichsammlung , die zunächst mehr 

den La i .nbesuchern diente , bald abe r zu wichtigem Lehrmaterial 

:für die Studi erenden d e r Kunst gescbichte an de r Universit ät wu de 

Qhd bis beute geblie ben i st . 
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Förderlich fUr de n Verkehr mit d on Künstlern des Landes 

war die Or eanisa tion d e rsel be n in der 1 8 94 gegr ündete n 

~chleswig-Ho18 te ini sche n Kunstcenos8enschaft o Di ese 8chl 08s auch 

alle diejenigen KUnstler ein , die - wi ehemals Ha nu Ol de u nd 

nun Lu dwi g De ttma n od e r Ge org urlil st er - an deut sche n kadernie n 

lehrte n u nd s o doch die Ve rbindunG mit der Heimat wahren konnten o 

Besondere Aufmerk s amkeit hatte den drei sChleswi g ­

holsteinisehen (ünotlern Bmil Holde , E rnst arl a eh und Christian 

Rohlfs zu Ge l te n o 'denn bei die sen Brwähnunge n nicht nur an 

erste g r o sse usstellunge n z u e rinne rn ist , sondern auch 

an Ehre npromotione n der Ehilosophischen lPakul t Ut , komme ich zu 

dem mannigfaltige n Erle "ben dieser 1 9 20 er J ahre 0 j.:,S war f Lir mich 

eine \llfUnderschöne Zeit . Die Kon cakte mi t de n vie len ve rschieden­

artigen Künstlern e r we ite rte n die Vorst llung vom kün8tlerischen 

Gchaffe n , bereicherten auch in bc!glüekender le ise das Verständ­

nis für das bU80ndere Mens chentum d(Jr Küns tler • .6S e rgaben s ich 

l!'reundt-3cbaften, wie die zu a n s Peter l!'e dderse n , d urch die ganz 

p ~ rsönlich gehütete Bilde r in die Gale rie gekommen sind o 

Nicht obne Heiz war es , menschlic he Eigenheiten aus ­

zugleiche n , so ~ wenn Bmi l Nolde zvmr Ge in .6rseheine n be i 

seiner l!: hre npromotion geleßlJntlieh seiner usstelihung zum 

60 . Geburtstag i n d e r Kunsthalle zugesagt hatte , aber die Be ­

ding u ng dami t v erband , dass er ni c h t gesehe n z u we rde n wünschte . 

Als o mu .. s t e si ch die erwartung s volle }lles tversammlu ng mi t seiner 

ausges t r eckten Hand begnÜGen, die das Diplom entgegennahm o Oder 

wenn Ernst Barl ach nach e i nem sehr lange n war te n s c hl i esslic h 

e i ne z u sage nde n two rt für einen Besuch in GUs t r ow mit der 

unerwartete n Mitte ilung ve rband ~ dass er z u de r und d r Stunde 

am ahn hof s ein würde , und man aus Sorg , das s i hn eine Ände rung 
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vers timmen würde , e ine Ankunft zu der angegebe nen Zeit zu 

marki eren für vo rsichtiger hie l t o 

Zu weiterer bet r ächtli cher Bere icherung trugen damal s die 

Herbs twoche n für Kunst und ''[i 3senochaf t be i , di e j ährl i c h e ine 

gro sse Ausstel l ung in d e r Kunsthalle ermöglichten , die von de r 

Stad t geförde rt wurde o Der Höhepunkt war die Ausstellung zur 

Jordi schen Voche 1929 , a n der di e vier nordischen Llinde r 

bete ilig t ware n und die zu e iner persönlli:chen Begegnung mit 

~dvard IVIunch geführt hat . Die se No r di s che Woc he erweckt e damals 

we i t gehende Hoffnunge n f ür die Be ziehungen Kiels zum Norde n o 

Der Aufgabe n ware n genu~ , und ich gl a ube nicht feh lzugehe n , 

we nn ich sage , dass s ie ganz e infach a us dem Gebot de r Stunde 

e;e löst worde n sindo Aus der gröss l-; ren Breite de r heutigen Ve r ­

hlil tnisse führe n vi ele ]!läden zu di e se n be scheidene n 1 nfängen 

der 20e r J ahre , die s ich erst i m Rückbl ick zu pl anvollem Ge­

sche he n zusammengeschlossen habe n . n Kulturschaffe n habe n wir 

damals nicht gedacht . Ums o stärke r hat die von Fall zu Fall zu 

entwi cke lnde Initia tive das Tun befruc hte t . 

Ei n Verzichten fre ilich i s t nicht zu verschwe i ge n o Nach den 

he uti e;en Ansprüchen und Möglichkeite n wirken sich diese J ahre 

im Bestand der Sammlune;en nicht s o lebe ndig aus , wie ma n das 

nach ihre m Erl ebnisge halt erwar t en könnte 0 Es ist ja be kannt , 

wie kna pp allseits die Mittel ware n o Dazu kamen später die 

Beschlagnahmen de r 30er J ahr e . :Ooch gewann die sammlung damals 

ihr Gesicht als eine re gional a ufgebaute Galerie . 

Darüber hinaus ist zu bet one n , das s sich in j e nen J ahre n 

a nde re Bereiche zu erschliessen be ganne n, die üb er die engere 

Museumsarbe i t hinausfü hrten : Schleswig- Hol stein ist Grenzland , 

da s erst 1867 zu Preussen ge kommen i s t , vo rher a be r in viel -
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hundertjähri Be r Verbindung mit Dlinnmark gestande n hut e So wu rde 

auch die Mal ere i in Sc hle G\Jig- Holstein vorwiegend durch die 

Ko penhace ner Akademie gepr~gt o or allem i st es im ersten Vie r tel 

des 1 g eJnhrhunderts de r 8chul krcis von Christoffe r Wilhelm Eckers­

berg und. Jo hunn Ludwig Gebhard Lund. gewesen, dem Künstler au s 

den He r zog t ümern zugehörte n . Di ese Verbindung blie b stil gefJchicht­

li ch bis zur Lo slö s ung von Dänemark bestimmend o Mehr und M mehr 

hat das Eindringen in diese kunstgeschi chtlichen ZusammE~nhänge 

Raum einge nommen, zumal seit den 1 93 0er J ahre n nicht mehr alle 

Tage Bomltag waro Trotzdem kann ich ni c ht umhin , die fö rdernde n 

'le chse I bezi ehungen zu erwähnen , die s ich we ite r zwischen de n 

tilgli che n Aufgabe n und der i'orschuncoarbe i t ergeben habe n , welch 

l e tzte r e für dus angedeutete Gebie t i m wesen tliche n mir zuEfie l 

und die s ovrlll von Profe ssor Haseloff als auch v on seinem Nach­

f ol ger ? Professor Ri chnrd Sedlmaier , aufs ent gegenkommend.ste 

gefördert wo r de n i s to 

Es ist mir ein Bedürfnis , hier noc h zu erwähnen , dass di e 

s chöne Hausgemeinschaf t , d i e den Kre is der lunsthalle schon in 

den 1930er J ahren verband , ihre Yraft ganz besonders in de n 1a~e n 

völliger Zurstörung und AuflöLung behie lt~ s i e fand s ich mit 

neuem Ta t endrang in die dankbare n rdnungs-und Ausstellungs­

aufgabe n nach 1945 , selbs t wenn die be ~ c he idenen Kellerräume die 

schnell sich ste i gernden wünsche und 4.nforderunge n nur unvoll­

k omme n zu befriedi ge n ve rmochteno 

rlein Rückblick hat bold nuch 1950 zu endeno Die f olge nden 

Jahre der Muße gabe n mir Zeit , meine Arbeiten abzuschliesse n und 

neue zu beginnen
9 

die mich noch enge r mit .::ichleswig- Holste in und 

der Stadt Kiel verbunden hnben o Ich darf an der a l te n St ä tte 

meiner Tätigkeit di e reic hen Möc;lichkei te n im Mu seumswe sen 
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miterl ben , die auch hier in Kiel ~ insbesondere bei der 

Eröffnung der neuen Kunsthalle 19 58 , eine Verwirklichung fanden . 

Zu erinne rn ist a n die Gcmädeserie von Emil Nolde , a n Bilder 

und Graphik von de n Künstlern de r Brücke und andere n neuzeitlichen 

Meistern , an "erke moderne r Pl<:wtik , die lange unerfül lbare 

viünsehe gewe en war n , und a.n all es , was inzwischen clurch 

Profe Ls or Dr .Tintelnot erworbe n werden konnte . Ich geniesse den 

fre undschaftli chen Austau s ch mit den jüngeren 1,1 a chkollege n, di e , 

hervorge gangen aus dem Kunsthi s torischen Institut in Kiel , nun 

an massgebende n Stellen in der ' tadt und im Lande wirke n . 

So darf ich heute als dankbare Bürger i n der Stadt Kiel 

an dieser Stelle bekennen, dass mir die gefürchte te Einsamkeit 

des Alters fremd isto 

Zum Schluss möcht ich auf die mir in den le tzten V ochen 

of t gestellte Frage antworten" was ich mit dem mir zuge I allencn 

Preis der Stadt Kiel zu tun ge denke . Da die antike und die 

byzantinische Kuns t sehr wesentliche Themen meines spätere n 

Unj_vers i tätsstudiums gewe se n sind , die be i den mancherle i 

schwierigen Umständen der zurückliegenden J ahre keine Basis 

durch Anschauung finden konnten , möchte ich mir zunächst einen 

alte n Wunsch erfüllen und nach Gri,chenland und Konstantinopel 

fahre n" und zVl ar nun in der meinem Alter entsprechende n Behag­

lichkeit . 

( Beifall .) 
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~dtpräs ide nt öste r : 

Se hr ve r ehr tes l!'r äulein Dr "IVlartius ! I hr kurzer Vort rag 1 at 

uns be li e sen, d ss nat sve rsamrliung und Kul t urs e na t ric htig davor 

vlar e n , als s i e s ich mi t dem Kul turpre i s 1962 bes chäf tigten .. Wir 

haben eben be s t äti gt bekomme n , dass die v1ahl r ichtig gewesen 

i st .. Ich danke Ihne n noch e i nmal o 

( Be i fall . ) 

Me ine Dame n und .t:I€ r re n ! Me in Amt gibt mir d i e Mögli chke it , 

eine we itere Ehrung auszu sprechen .. Ich unt e r zi ehe mic h gern 

de r dankbare n Auf gabe , den Preis de r St adt Kie l zur Förde rung 

der Wis se nschaf t , sehr v e rc~ hrtes - j e t zt darf ich a b he ut e s oga r 

s age n - Fräule in Dr oFrie s , Ihnen zu verle ihen .. In me inem 

Konzep t war e n Si e noch nic ht ganz a n d iesem Ziel .. '< lobe r ich hörte 

vorhin , dass Si e die ses Ziel e r re icht ha be n .. 

Sie haben , se hr vere hrte s Fräulein Dr . Frie s , sich in I hre r 

wi s se ns chaftliche n Ar be it mit de r "Ge istlichen Lyrik in 

Schl eswi -Hol s t e in im Jahrhundert des Barock" beschäfti g to Di ese 

rbe i t stell t e inen be de ut e nde n Be itrag zu e iner Li t eratur­

ge s chi chte Schl eswig- Holst4i ns dar , für den wir Ihne n nur 

dankba r sein k önne n , denn Schl e swic - H01stein tritt uns in 

der bi she r ige n de ut s chen Li teraturge schichte vorwiegend im 

19 . J a hrhundert e nt ge ge n . 

Es i s t mir des halb e in Bedürfnis - weil wi r j a im vorigen 

J a hr berei t s e inmal den h ssens chuftlic hen J:' r e i s i n di esem 

Kre ise verle ihe n durften -, da s s ich heute vor de r Verleihung 

des Preise s dem verdi e nstvolle n nrege r und Förde r e r de s Pl anes 

fi~ eine Ges chichte der Lit e r atur des Lande s , Herrn Pro~eß sor 

Truns , von di ese r s telle nochmals herzlich danke .. 
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Gestatten Jie , se hr verebr tes l!'räulein Dr . l!lries , dass ich 

den Tex t der Urkunde nunmehr ve rlese : 

"Die stadt Kie l ve rl e iht dm' ch ihre gewählte Vertretung 

d n Preis der Stadt Kiel zur Förd erung der Wisse n­

schaft 

Fräulein Dr ophil . Johanna Fries 

für ihre wissenschaftliche rb eit "Die geist l iche 

Lyrik in 0chleswig- Holotein i m Jahrhundert des 

Barock " . 

( Beifall o) 

Ich darf aucb Ihnen , verehrt es Fräulein Dr oFries , recht 

herzliche Glückwünsche für die gro sse Anerkennung aussprecben, 

die Ihnen auf Vorschlag des Kultursenats und nach dem Be.Jcbluss 

der Ratsve rs ammlung zuteil wiJ:cl . 'ie sind noch sehr jung , und 

ich boffe , dass das ein insp~rn für Ibr weiteres hrken sein 

wird o 

( Beifall . ) 

Me ine Damen und Herren ! Na chdem de r Kultul'preis und der 

Preis zur Förderung der lissenschaft verlieben wurden , darf ich 

nunme hr Herrn Profe ssor Dr oE scbenburg das Wort zu seinem l!'e st ­

vortrag gebeno Icb darf bitten, Herr Profess or ! 
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Professor Dr o Eschenburg : 

Herr Stadtprä sident! Hochansehnliche festliche Ver­

sammlung! Der gütig- ehrenden Geste der S cadt , in der ich 

a ufgewachsen bin, habe ich entsprochen, um heute in kurzes 

Wor t zu s agen über die nationalen Symbole . Nun , man könnte 

s ie an jed em Ort in Deutschland sagen , und doch eignet sich 

vie lleicht die Stadt am Meer mehr , wo die nationalen Symbole 

stärker an den Schiffen durch wehende Farben und vielleicht 

auch durch das gesungene Wort, durch die Wappen an den Bug­

sprieten zur Geltung kommen 0 Noch als Kind habe ich die 

Kieler Woche erlebt , neun- und zehnjährig , ein Farbton 

in der LebensPalette, den ich weder missen möchte noch vergessen 

könnte, höfischer Glanz mit Sport und We ttkampf und milit ärischer 

Pracht ineinander vers chlungen; fast will es aussehen wie ein 

Märchen, mag sein - begreiflicherweise sein -, daß uns diese 

Art von Leben nicht mehr liegt, und doch muss man es kennen, 

um das Selbstverständnis jener Zeit zu erfassen o 

Gut neun Jahre alt , begehrlich geschaut und wenig ver­

standen ; was Kinderaugen sahen , soll heute Erwachsenen- , fast 

Greisenmund aussagen : Großartig dieses Meer mit den stolzen 

Flotten der Deutschen und der Engländer , unendlich viel vielfäl­

tiger und farbenprächtiger als heute das Meer voll Barkassen, 

Segelbooten, Torpedobooten und was es dergleichen gab , unglaub ­

lich selbstgefällig , frohgemut und stark auch in der Freude an 

dieser kriegerisch-äathetischen Schönheit die Sicherheit der 

Deutschen, freundlich grüßend hinüber zu den englischen 

Schiffen und doch nur stolz- bewusst , allzu stolz-bewusst in 

der Rivalität , und zwischen allem , hin und wieder , selten auf­

tretend, die eindrucksvollste Erscheinung : der alte Tirpitz , 
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Von dem man nicht wußte , ob er so aussah , weil er so 

war oder ob er so war , weil er so aussah, 

(Heiterkeit ) 

unmittelbar in Großadmiralsuniform dem Theere als Neptun ent-

stiegen ; ich habe niemals einen rann gesehen , der so see­

männisch , gottväterlich gleichzeitig aussah , wie diese Er­

scheinung . Gut : historisch mag man heute anders denken über 

sie als die Ze itgenossen , nachdem man vom Rathaus kommt - eine 

imposante Figur war er dennoch o Höfis ch er Glanz am Meer wirkt 

eben doch natürliche r , j a , ist im esen durch die Naturkulisse 

grpßartiger al s höfischer PrunkLim J!nnenlande 0 Und mit diesem 

höfischen Prunk mischte sich leidenschaftlich der sportliche 

We tteifer . 

An einem Sonntagnachmittag saß mein Großvater - selber 

Stadtrat in Kiel - mit meiner Großmutter bei meinen Eltern 

auf dem Balkon in nüste rnbrDok . Mein Bruder , der hier anwesend 

mt , war damals 16 Tage alt ; wir } i nder - um Ruhe im Hause zu 

halten - wurdm in den Akademiegarten geschickt , um den Kaiser 

bei seiner Rückkehr von der Segelfahrt zu erwarten , und wir 

warteten mit Spannung , bis jenes seltsame für Kinderverstand 

unverständliche Telegramm von der Ermordung des Erzherz ogs 

Franz- Ferdinand eintraf o Wi r wussten ja zunächst nichts damit 

anz ufangen ; in unserer Zeit war man ja an Attentate gewöhnt , 

und erst , als wir na ch Hau se kamen un d es erzählten , und als 

die Gesichtert immer ernst er Wur den und die Frag en immer 

mehr , begriffen wir , dass das herrli che sportliche Ereignis 
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durch e in weltpolitisches Geschehenunendlichen Ausmaßes 

abgebrochen war . Was es bed eutete , wusste noch niemand , aber 

über die Kieler Woche legte s ich eine dunkle Wolkenmasse 

des Gewitters, und aus de m lustig-kriegerischen Se ge l -

wettfahren und Treiben am Me er wurde wurde eine stille, ruhige , 

unheimlich anmutende See , wo sich in d e r Dämmerung die Sil­

houetten deutscher und englischer Kriegsschi f fe aneinand erreihten . 

Gut , es war solchc r Übermut , Übermut aus falscher 

politischer Kalkulation, aber dochmit einem Selbstbewusstsein, 

Was man nicht ohne weiteres verkennen darf o Und dann kamen die 

trostlosen Jahre von 1919 und 1920 , wo wir nicht begreifen 

konnten und wollten - mehr konnten vielleicht bei manchen, als 

wollten - , das s der Krieg verloren war , militär isch verloren 

war . 

J)as hat Kiel natürlich be s onde r s hart unddeutlich 

gespürt , und hier merkte ich es wiede r an einem anderen 

Ereignis - nun war ich doch schon älter -, wie vor allem auf 

Betreiben von Bernhard Harms die Herbstwochen für Kunst und 

Wissenschaft en einsetzten. Wir waren damals noch nicht so 

an "Wochen" gewöhnt wie heut e o 

( Hei t e r keit 0) 

Damals war es wirklich eine gr oßar tige geistige Leistung in der 

Auslese ihrer Zusammensetzung , diese ersten Wochen , und nun 

findet sich wieder die Synthese nach 1945 , di e Verbindung 

von segleris chem Sport mit Wissensc ha f t und Kunst o 

Aber nun zurück zu meinem Thema ! 
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De r Adler ist ununterbro chen in der deut schen Geschichte 

bis zum heutigen Tage das älteste Symbol de utsc he r Staatlich­

k eito In Rom war der Adle r nach der antiken Mythologie 

als König der Tiere Symbol de s Jupiters und daher Sinnbild des 

römischen Staates . Marius hatte ihn zum Feldzeichen der 

Legionen erhoben ; er erschien auch als Zeichen auf den 

Münzen , Symbolen und Zeptern der römisc hen Kaiser. So war der 

Adle~as Reichssymbol Roms; die oströmischen Kaiser behielten 

ihn bei, auch nach dem Untergang Westroms, schon um dami t ih­

rem Ans pruch auf dess en Gebiet Ausdruck zu verleihen . 

Als Karl der Große 800 n oChro in Rom zum Imperator und 

Augustus erhoben wurde, war der römische Reichsadler das 

Zeichen s einer kaise r lichen Macht, seine r wel t lichen Herr­

schaf t, das l reuz das seiner theokrati s chen Würd e , seiner 

Schutzherrscha f t über die Kirche o Heraldisch - nicht politisch 

- knüpft das Bismarcksche Reich an diese Kaiserkrönung 

Karls des Großen insofern an, als im kaiserlichen Wappen 

üb er dem Reichsadler die Krone Karls des Großen, wie es im 

kaiser lichen Erlass vom August X! 1871 heißt, angebra cht ist o 

Adler und Kreuz erhalten sich im Laufe der Hahrhunderte 

- wenn auch mit Unterbrechungen -, als Herrschaftssinnbilder 

und Bannerzeichen der deutschen Kaiser und Könige, und zwar 

das Schwarz auf goldenen Grunde als Wappensymbol und das 

weiße Kreuz auf rotem Grunde in den lt'ahnen o Se i t dem 12 . Jahr­

hundert sind die Wappenfarben schwarz-gelb; sie wurden 

auch zu Hausfar en der Habsburgischen TIynas tie, weiß und 

Tot die Farben des Reichspaniers o Der einköpfige Adler 
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als Reichswappen hält sich bis um 1400. Kaiser Sigismund setzte 

neben den e i nköpfi gen Adler als besondere s Ze~hen der deut­

schen lai s er den Doppeladler , den Kaiser Friedrich 110 schon 

benutzt hatte . Dadurch wurde nunmehr der Do ~pelad ler zum 

Haussymbol der Kaiser des Heiligen Römischen Reiches Deutscher 

Nation, bis 1806 Franz 11 0 auf Verlangen NaPoleons die Kaiser­

würde niederlegte ; den Doppeladler aber übernahm des österrei­

chische Kaisertumo Noch einmal trat der Doppeladler in der 

gesamtdeutschen Geschichte auf , als ihn die Frankfurter 

Nationalversammlung 1848 ihn zum Reichswappen be stimmte. Aber 

dennoch bleibt im Volksempfinden , soweit man davon r eden 

kann , im Vo lkobewus stsein der einköpfige Adle r als Symbol des 

Reiche s , a l s Ausdruck des Reichsbewusstseins , des Refuhspatrio­

tismus ger de im 160' 17. und 18 0 Jahrhundert; je mehr die 

kaise r liche Macht sinkt , je mehr das Bedürfnis nach gesamt ­

deutscher Ordnung in der Eigenart jener Zeit auftritt , desto 

wirksamer wird als Sinnbild des Verbindenden der Reichsadler o 

Aber seit dem 120 Jahrhundert war der einköpfige Adler 

nicht nur das Herrschaftszeichen der Kaiser und Könige , s ondern 

er ersche int auch in Siegel und Schild eine r Reihe der hervor­

ragendsten Fürsten , und ebenso übernehmen die Reichsst ädte 

den Adler oder den Doppeladler in ihr Wappen , um symbolisch 

ihrer Reichsunmittelbarkeit Ausdruck zu geben . 

Kaiser Friedrich 110 hatte Hermann v o Salza , dem 

Hdihleister des Deutschen Ordens den Reichsadler gestiftet 

in sein Hochmeisterkreuz , das deuts che Ord ensland trug zunächst 

im Hochmeisterlreuz nunmehr aber auch auf weißen Feld den 

schwarzen Adler 0 



- 41 -

Als Markgraf Albrecht von Brandenburg al s gewählter Hoch­

meister des Deutschen Ordens im 160 Jahrhund ert das Ordens­

land säkularisierte und zu einem preußischen Herzogtum um­

wandelte , schwand aus dem Wappen das Kreuz und blieb der 

schwarze Adler . Ihn übernahm als kön gliches v.fappen Friedrich 10 ' 

der als Kurfürst Friedrich 111 . 170 1 sich zum König von Preußen 

erhob, und damit wird nun allmählich - zunächst auf den 

Regimentsstand arten , den Fürs tenstandarten - der schwarze 

Adler auf weissem Fe ld zum Gesamtwappen Preußens; er ist 

sehniger , er ist gestraffter, auch schlank~r al s der Reichs­

adler , nicht so mächtig sich ausbreitend , ab er gestraffter 

und damit stärker als jener o Das frideriziani Gche Preußen 

leistet Beachtliches in der Ar t der Heraldik , bringt wunder-

bare Wappenadler heraus o Nur zweimal in der deut s chen Geschichte 

- ich bin kein Heraldiker , kein Kunsthistoriker - erleben wir 

diese Liebe zur Art der Heraldik , einmal im 180 Jahrhundert 

Preußens und zum zweiten Male in der Weimarer Republik , der wir 

heute noch unsere Adlerschilder verdanken . 

Schon bevor weiss- r ot die Farben des Reichspaniers waren , 
gab es diese Farbenzusammenstellung in zahlreichen Wappen. Das 

weiße Roß auf rotem Grund galt als das Wappen Widukind ; die rot­

weißen Far ven zeichneten sich nicht nur durch Schönheit und 

Sichtbarkeit aus , sie waren in gleicher Weise Hie der 

Adler Ausdruck reichsunmittelbarer Stellung oder entspre ­

chender Forderungeno In der Mitte des 13 . J ahrhunderts 

hatten alle Grenzmarken die Farven des Re ichsbanners in ihr 

Heerzeichen übernommen o Das weisse Kreuz auf rotem Feld 
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wurde amtlich als Feldzeichen anerkannto J~ S tritt auf im 

dänischen TIanebrog und in der eidgenössischen Fahneo Rot-we iß 

war en die Farben der meisten Hansest ädte , auch di e de r Grafen 

von Holsteino Das wel ße Nesselblatt auf rotem Feld war 

ihr Heerzeichen in der Schlacht bei Bornhöved . Brandenburg 

führte den roten Adler im weissen Peld . Rot-weiß war auch 

das Bindenschild des österreichischen Erzhauses; rot-weiß waren 

überwiegend die Fahnen , die deutsche Schiffe auf See führten, 

die der Hansestädte und Brandenburgs o Zwar waren die Grundfarben 

der von den Eaisern ausgestatteten Krie g s- und Handelsschiffe 

schwarz - gelb ; aber die Schiffahrt lag überwiegend in den 

Händ en der großen Landstaaten und der Reichsstää te am 

Meer . Eine eigentliche Flagge des alt en Deutschen Reiches 

hat es nie ge geben . 

Problematis ch wurd en diese Ding e hinsicht lich des appens 

bei der Gründung des Norddeut s che n Bundes , 1867. Zunä chs t hat 

man dort auch gar nicht an ein appen gedacht . Das kann man 

ganz deutlich sehen : Das Wappen der Konsuln des Nordd e utsche n 

Bundes war ein schwarz - weiß- rotes Wappen o Auf beiden Seiten 

standen da diese fürchtlichen, dicken, alten Männer der preußi­

schaft Wappen mit den großen Keulen , mit den Eichen als Lenden­

schurz und Kopfschmuck - vielleicht kennt sie der eine oder 

and ere nnh aus den preussischen Wappen ; man darf sie nicht 

v erwechseln mit Turnvate r Jahn; diese alten Männer s ind 

wesentlich ält e r als Jahno 

(Heiterkeit o) 
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Und über diesem s chwarz-weiss - r oten Schild war eine Kaiser­

krone; Man wich dem Wappen~oblem bewußt aus . 

Nun , nicht immer gibt es Regie , und e s ist s ymp: thisch
J 

wenn sie manchmal unterbleibt o In den l etzten Tagen der 

Vorbere itung derVersai±ler Kaiserproklamation sucht Kron­

prinz Friedrich 111 . nach irgende inem Adlerbild , das er 

dort aufstellen kann, und es wird ein Adler konstruiert , eine 

merkwürdige Verb indung des staufischen Adlers mit dem 

preußi s chen Adler des 18 . Jahrhunderts und dem Hohenzollern­

s chen Schild, diesem Schild schwar z-schwarz , we iß- weiß querge­

teilt oo Dieser Adler wird wieder verge ssen ; der Kuns t hist orike , 

Schöpfer und Heraldiker wird nun mit de r Gesialt ung e ines 

neu en Adlers beauftragt , und dies er ist dem preußischen ähnl ich 

aber nicht gleich , trägt abe r auf dem silbe nen Brustschi ld 

den preussischen Adler o Im kaiserlichen Reichswappen und in 

der kaise r lichen ' tandarte werden die alten Wappen t r otz 

schwarz-weiss-rot bewusst beibehalten, der schwarze Ad le r auf 

goldenem Gr und mit roten Fängen o 

Die Weimarer Republik behält den Adler als Reic h s-

wappen bei , ohne Insignien , sie s tilisiert ihn nur um , das 

heisst sie ve r bessert ihn in hohem Mas se ästhetisch, nähert 

ä ch damit wieder dem a lten staufischen Wappen . Dieser Adler 

wurde auc h in der Kokard der Reichswehr geführt . Aber das 

Adlersymbol wurde in den Flaggenstreit der Weimarer Zeit 

hineingez ogen , und zwar ni cht von der Linken - die sich immerhin 

gegen das traditi onelle Zeichen des Kaiser- und König t ums hätte 

wehren könn en , vielleicht Anlaß dazu hätte haben können _ 
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sondern der st eit ging von de l' Re chten aus , die sich nicht 

scheute , dieses alte Reichssymbol , das im Grund e unveränd ert 

geblieben war , Pleitegeier zu schimpfen o Die Bundesrepublik 

üb ernimmt die Zeichen der Weimarer Zeit , den s chwarzen Adler 

mit roten Fangen i m goldenen Schild . Der Adler erscheint auch 

im Medaillon des Bundesve rdienstkreuzes , dessen Formen dem 

Hans eatischen Kriegskreuz des Ersten \/ el tkrieges entn f ){[Jl1len waren . 

In Preußen entstand abe r zur Zeit der Befreiungskriege 

noch ein zweites Symbol , da s i m Laufe der Zeit gesamtdeu~he 

Bedeutung und Gelt ung erfahren sollte. König Friedrich Wilhelm 

111 . von Preußen hatte am 10 . März 1813 das Eisenne Kreuz als 

Kr iegs ausz e ichnung gestiftet ; Gottfri ed Schinkel hatte diesem 

Orden nach Entwürfen des König s di e endgültige Gestalt 

gegeben . Die Idee , das das Eiserne Kre uz in gle icher We ise an 

einfache Soldaten wie an Generäle verliehen we rden sollte , 

dass alle anderen Or den während des Krieges suspendiert werden 

sollten und daß nur derj enige die höhe r e Klasse erhalten konnte , 
de r üb er die niedrige ve r f ügte , stammt von Friedrich Wilhelm 111 . 

selbst o Ähnliche Vorschriften hatte Napoleon für den von ihm 

gestifteten Orden der Ehrenleg ion er lassen o Für Preußen mit 

seiner s t reng hierarchischen Gliederung war eine derartige Aus­

zeichnung etwas völlig Ungewöhnliches. Man kann geradezu von 

einem Vo lks orden spre chen . Das Eiserne Kreuz wurde zum 

S mbol der Bef~ungskriege , zu einem milit ärisch-vater l änd i­

s chen Zeichen , und es war schon desweg en sehr viel volkstüm­

licher als der Adler , das hoheitl iche Symbol 0 Als 
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1819 die neue preußsische TIienst- und Kriegsflagge ges cha f f en 

wurde - mi t d em köniß liche n Adler a uf weißen Grund - wurde 

oben in der linke n Ecke das Eiserne Kreuz angebracht 0 TIurch die 

Einführung der Bundeskriegsflagg e des Norddeutschen Bundes 

1867 wurde das Eiserne Kre uz zum Reichs emblemo TIie weiße 

rechteckige Flagge wurde durch ein s chwarzes Kreuz , das an 

das Eiserne Kreuz erinnern sollte , in vier Felder einge teilt, 

in der Mitte ein Medaillon , das den preussischen Adl er trug ; 

im obe ren linken Feld waren die schwarz - weiss-roten Farben 

mit dem Eisernen Kreuz in der Mitte o TIie Gö sch der Kriegs ­

marine entsprach der linken oberen Ecke der Kriegsflagg e des 

Norddeut schen Bund e s und des TIeut s chen Reiches . TIie Anregungen 

zu dieser Kriegsflagg e sind vom Prinzen Adalbert von Preussen , 

dem Chef der preussischen Krie g smarine , aus gegangen , der sie 

in einem Gutachten festgelegt hat , wobei ihm wahr s cheinlich 

als Modell die Anordnung der englischen Kriegsflagg e gedient 

haben mag . Schon im siebziger Krieg , noch mehr im Ersten 

Weltkriege , wurde das Eiserne Kreuz zum Reichsord en , 

nachdem es schon vorher zum gesamtdru tschen Symbo l geworden War o 

In der eimare r Reoublik blieb das Eiserne Kreuz f ür den 

militärischen Bereich Reichsemblem ; die schwarz~weiss-rote Gösch 

mit dem Eisernen Kreuz in der Mitte war nunmehr mit den schwarz­

rot-g oldenen Farben in der linken Ecke Reichskriegsflagge . 

TIer Reichswehrminist er f ührte als Standarte die schwarz- rot ­

goldene Flagge mit dem Eisernen Kreuz in der " itte o 
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Schon im Erst e n V el tkrieg hatten die rl ili tärflugzeuge ein 

schwa rz-weiss eingefaßtes Eisernes Kreuz als Erkennungszeichen , 

und seit dem Zwe i ten Weltkriege ist es ein schwarz - weiss einge ­

fasstes Kreuz , das dem alten Kreuz der Kriegsmarine entspricht, 

und dieses Erkennungs zeichen wurde von der Bundeswehr für die 

ilit ä rflugzeuge und Tanks übernommen 0 So ist das Eiserne 

Kreuz i m militärischen Bereich bis zum heutigen Tage 

Staatssymbol geblieben o 

Ich sagte schon , dass e s eine Flagge des alten Deut s chen 

Reiches nie gegeben hat o Mit dem Erwac hen eines d e utschen 

Nationalbewusstseins in breiten Vol kskreisen , das über di e 

Bese1zung weiter Teile Deutschlands durch Napole.on, vor allem 

nach 1806, einsetzte , wurde auch der Wunsch laut , diesem Gefühl 
das 

durch ein Fa rbensymbol Ausdruck zu geben , wie/ Frankreich 

der Revolution eine Trikolore hatte und ebenso die Niederlande . 

Man empfand immer mehr unter dem Eindruck der Fremdherrschaft , 

dass Bayern, Hessen und Preussen und Württemberger in erster 

Linie Deutsche waren . Die Worte "Volk " und "Vaterland", aber 

auch die Worte "vaterländi sche " und "völkisch" im Sinne 

Fichtes im Sinne von volkstümlich und volksverbunden erfuhren 

einen neuen Sinngehalt, ein echtes Pathos . Klopstock und Goethe 

h att en das \{ort vaterländisch neu in die Volksliteratur einge ­

führt o Man suchte nach Formen , um diesen Innigkeit s- und 

Ehrfurchtsbezeugungen zu der staatlich noch ungeformten 

Nation usdruc k verleihen zu können o Die wehenden Farben und 

das gesungene Wor t boten sich gerade in jener Zeit als sinnfällige 

Zeichen an o An Liedern fehlte es nicht , hatte doch der Volks -



- 47 -

Gesang zunä chst durch d a s Kirchenlied seit Luther , vor allem 

aber im 16 0 und im 17 . Jahrhundert, dann durch die Gedichte der 

Klassiker - manche der Lieder wurden zum Volkslied - einen star­

ken Auftrieb erfahren . Diese Bereit s chaft , gemeinschaft-

lichen Gedanken und Gefühlen im Singen Ausdruck zu geben , er­

fuhr neue Impulse durc h die vaterländischen Lieder Körner s , 

Arndt s und Schenkendorfs , um nur einige Namen zu nennen . 

Wo aber sollte man das Farbensymbol hernehmen und wer 

sollte es bestimmen? 

Eem schwärmerischen Begehren nach einem gesumtdeutschen 

Farbe~zeichen wurde erst einige Jahre nach de n Befr e iungskriegen 

auf sehr eigentümliche -.leise entsprochen . In Jena hatten 18 15 

die Studenten die Landsmannschaften , die Zusammenschlüsse 

der einzelnen Landesangehörigen an den Universitä ten aufge-

löst und zur Gründung einer Burschenschaft , die alle Studenten 

umfassen sollte , aufgerufen ; es erfordere die Gemeinsamkeit 

00 3 Vaterlan de s - so heisst es in dem Au~ ruf -dass alle 

Studenten 1I1i t glieder der Burschenschaft seieno Die Gründer be­

stimmten rot und schwarz zu den Farben des Paniers , weil 

"bei den jugendlichen Freuden stets der Ernst des Lebens zu 

bedenken sei "o Um eine deutsche Volkstracht einzuführen , wählte 

mAn einen schwarzen Waffenrock mit Aufschlägen von rotem Ramt 

mit g oldenen Eichenblättern . Die Schärpen bei f es tlichen 

Gelegenheiten sollten schwarze und rote Farben haben . Elf von 

diesen Stiftern mindestens sind Lütz ower gewesen . Die Angehörigen 

dieses Freikorps trugen eine schwarze Montur mit gelben Knöpfen 

und mit roten Vorstößen am Kragen , an den Achselstücken und 
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an der vorderen Kante des Waffenrocks ; die blaue Montur war ih­

nen vom Könie von Preussen nicht erlaubt worden" die war 

dem regulären Militär vorbehalten , und schwarz war die Farbe , 

in der am leichtesten und am billigst en jedes Kleidungsstück 

e inge f ä rbt werden konnte o Das war ein sehr einfacher , militärisch­

ökonomische r Gesichtspunkt , der d ie Lützowe r veranlasste , diese s 

Klei dungsstück zu wählen o Die roten Ach selstpcke und 60 etwas 

durften sie von der preussi s chen Armee übernehmen . Es war auch 

üblich be im regulären Militär , dass in der Kavallerie die Solda­

ten die Farben ihrer Uniformen als Lanzenfähnchen trugen , z . B. 

die Ulanen blau- gekb , und so hatten die Lützower also a l s 

Lanzenfahne eine schwarz - rote Fahne ; ab er eine Standart e durften 

sie nicht haben ; man hatte si e ihnen geschenkt , aber der König 

erlaubte ihnen nicht , sie zu tragen , nur die Regimenter durf­

ten ve rliehene Standarten führen o 

Die zurückgekehrten Freiwilligen trug en , wi e es die Sold a­

ten des Ersten und des Zweiten Weltkr i eges nach ihrer Rückkehr 

auch t a ten , ihre Uniformen auf , im Zivilleben , aUs Not einer­

seits , abe r auch zum anderen als Ausdruck ihrer Haltung , 

unters chied sie doch dieser e infa che Rock von dem farben­

prächtigen Chargenwichs der Landsmanns chaften . So ent s teht 

diese Farb e schwarz - ro t ; das Burschenband , das s chwarz - rot ist 

mit ßoldener Perkussion auf beiden Seiten , und aus dieser 

Farbzusamme nstellung entsteht die erste Fahne rot - schwarz - rot 

mit goldenem Eichenlaub , die J enenser Frauen der Burschens chaft 

s t ift en , und langs am entwickeln sich dme schwarz-rot- goldenen 

Far ben . Das alte Band schwarz - r ot mit gol dener Perkussion 
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ist nichts anderes zunächst als ein hochschulpolitisches 

Symb ol . Je mehr aber die Studenten , in erster Linie die 

Burschenschaften, zum Träger des Gedankens der staatlichen 

Einigung , der Freiheit durch Einheit , werden , desto mehr 

werden ihre Farben zu Sinnbildern einer nationalen deutsch en 

BeweguTIg o Von de n Studenten üb ernahmen Handwerker , Turner , 

weite Kreise des Bürgertums die Farben , die ihre erste Krönung 

im Hambacher Fest 1ß32 finden o Eine Reihe von Lied ern 

Lied und Fahne in ihrer Wechselwirkung spielen damals e ine 

grosse Rolle s orgt en für die Verbreitung o Größte Wirkung 

hatte August von Binzers Lied : "Das Band ist zerschnitten, 

war schwarz , rot und gOld" , da s er F1 us Anlass d er Auf lösung 

der Jenenser Burschens chaft 1819 gedi cht et hatte. Aber immer 

mehr trat in den Hintergrund , wurde v erschwommen und vergessen , 

dass diese Far'il>en einst die Far'il>"en der Lützowschen Freis charen 

waren , und immer mehr trat in den Vordergrund e ine Begründung , 

die erst nach der Errichtung der Jenenser Burschenschaft gefun­

den war , dass es nämlich doch im Grunde die Farben des 

al t en Reiches, die Wappenfarb en der deutschen Ka iser , gewesen 

waren . Das war zweifellos ein adventum ex evento. 

So entstand , wenn auch auf legend ärer Grundlage , sehr bald 

eine schwarz-r ot - goldene Überlieferung , während diese 

Farb en f ür die konservativen Mächte in den Territorialstaaten 

zu einem revolutionären Symbul wurden o Die Frankfurter 

Na L ionalve rs ~mmlung führte 1848 schwarz - r ot - gold als 

Reichsfarben ein o Welch andere Farben hätten sich diesem 

liberal-demokratischen nationaldeutschen Parlament auch 
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anbieten s olle n? Sie war immerhin die Fahne einer immer mehr 

wachsenden Volksbewegung g eworden , die für eine liberal-demo­

kratische Staatlichkeit kämpft e o Mit dem Scheitern der 

Nationalversa mmlung am 'iTiderstand Friedrich Wilhe l ms IVo 

von Preußen v erloren die von ihr proklamierten Farben an Nymbus o 

Vielle i ch t hätte Bismarck 1867 b e i der Gründung d es Nord­

deutschen Bundes , wenn dringende politische Erwägungen dafür 

gesprochen hätten , auch die Trikolore von 1848 hingenommen o 

Zwar h a tt e er es selbst kaum verwinden können, dass sich 

Friedrich Wilhelm IV . dem Märzaufstand 1848 gebeugt hatte 

und , um einen Bürgerkrieg zu v ermeiden , mit den schwarz-rot­

g oldenen Farb e n durch Berlin geritt en war 0 1850 hatte er 

im Erfurter Parlament schwarz-ro t - g old a l s die Far ben 

des Aufruhrs und der Barrikaden bezeichnet o Andererse i t s hat 

er einmal vor 1867 gesagt , man müsse s chwarz-rot - g old 

st ä rker den Ha bsburgern unt er die Nase ha lten . Ob er das sym­

bolisch oder farbenmässig gemeint hat, l asse ich dahinge­

ste llt o Aber vie l entscheidender war der Wid erwille Friedrich 

Wilhelms I . von Preussen , der vor diesen Fahnen 1848 

aus Berlin hatte fliehen müssen ,,· Im Kriege 1866 h atte ein süd­

deutsches Armeekorps mit s c hwarz - ro t - g oldenen Zeichen 

ga g en preussis che Trupp en gekämpft . Aber es waren nicht nur 

emotionale Gründe ; hinzu kamen gewichtige aussenpolitische 

überlegungen o Noch 1867 hätten Napole on 111 0 und der 

österreichi s c h e Kaiser i n der Proklamierung schwarz - rot - g old 

z u den Farben des Norddeutschen Bundes mit seiner Main- Grenze 

eine Herausforderung sehen können . Bismarck s chlug daher 
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für die Handelsflagge eine neutrale Zusammenstellung "ohne 

Ansprüche und VerpflichtungenX vor, während schwarz - rot-g old 

ge wisse Tendenzen markiere" o Er schlug vor die Verbindung der 

preussischen ,Farben schwarz-weiss mit dem rot - weiss der Hanse­

städte und Holsteins , und dem König gegenüb ':r hat er rot - weiss 

auch vertreten o Das waren nach seiner Auffassung die Farben , unter 

denen d ie deutsche Schiffe auf den We ltmeeren am meisten bekannt 

waTen . Bismarck dachte sehr nüchtern in dies er Frage . Noch in 

den Septembertagen 1870 sagte er : "Sonst ist mir das Farben-

spiel ganz einerlei , meinethalben grün und gelb und Tanzver­

gnügen oder auch die Fahne v on Mecklenburg- Strelitz , nur will 

der preussische Troupier nichts von schwarz - rot- g old wissen ." 

Zwar hat es nicht an einzelnen Bemühungen gefehlt , vor 

allem 1870 von süddeutscher Seite her , schwarz- rot - g old oder 

entsprechend der Wappenfarbenregelung schwarz-gold-rot als die 

alten deutschen Wappenfarben einzuführen o Aber diese Bemühungen 

fielen nicht ins Gewichto Von einem Farbenstreit zwmchen schwarz­

weiss- rot und schwarz - rot - gold war in den Jahren der Reichs­

gründung überhaupt nicht die Rede. Ein e inziger Abgeordneter im 

Deutschen Reichstag hat schwarz - rot - gold beaht ragt , und er hat 

diesen Antrag zurückgezogen , weil er ihn nicht abvotier e n lassen 

wollte , und der Reichstag hat einmütig s chwarz - weiss - rot ge ­

nehmigt o Wohl aber brauchten die Reichsfarben f ast drei Jahr­

zehnte , um sich gegenüber den Landesfarben , die vorherrschten , 

durchzusetzen.Die Hansestädte , vor allem Hamburg , hatten sich 

mit grosser Energiezunächst gegen die Pre i sgabe ihrer alten ange ­

sehenen Farben auf den Weltmeeren gewehrt o I n Süddeutschland 
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fanden d e neuen Farben wenig Anklang o Schwarz- ro t - gold hielt 

sich hier noch als Vereinsfahne; sie waren auc h im Anfang 

die Farben d er süddeutschen Liberalen . Volkstümlich e Geltung 

v erschaffte den neuen Farben schwarz-weiss-rot vor allem 

das Auslandsdeutschtwn , das voller Begeisterung zu dem neuen 

Symbol griff 0 Aber auch die Nlarine , je mehr sie sich unter 

Wilhelm 110 ausdehnte und in ihrer Bedeutung stieg und mit 

ihr die Handelsschiffahrt , dest 0 mehr wurden diese Farben der 

lebendige Ausdruck deut schen Staatsbewusstseins o 

1886 hatte ein Mann namens Thiele in Berlin ein 

Marine-Sings piel gedichtet und aufgeführt, und in diesem Sing­

spiel fanden sich Verse , wie man sie heute bezeichnet als " Schla­

ger", die einen ",ungeheuren Anklang fanden und sich schl agartig 

durch ganz Deutschland verbreiteten : "Stolz weht die Flagge 

schwa_z-weiss-rot ." Aus dieser Art Schlager ist eine Art 

Nationallied geworden . Das ist in der Geschichte der National­

hymnen auch fremder Länder nicht eine e inzigartige Erschei-

nung. Die Besatzung des Geschwaders "Graf Spee " singt dieses 

Lied beim Untergang in der Schlacht bei den Falkland-Inselno 

Andererseits aber - auch das darf man nicht verschweigen -

war schwarz-weiss- rot nicht nur das Sinnbild der nationalen 

Einheit , wenn auch sehr viel mehr als d e r Adler , sond e rn 

schwarz- weiss-ro t wurde , je mehr sich die Zeit mit ihrem 

prahlerischen Patriotismus von Bismarck entfernte , in Kreisen 

des Bürgertwns zrun Sinnbild des deutschen veltmachtanspruchs. 

Die deutsche Soz ialdemokratie lehnte die Farben des preussi­

schen deutschen Obrigkeitsstaates ab ; ihre Farbe war rot , nur 

stellenweise benutzte~ sie schwarz-rot-g oldene Bänder Q 
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Dennoch wurde schwarz- weiss - rot im e rsten veltkrieg zur unum­

strittenen Reichsfarbe . Aber mit dem v erlorenen Krieg , dem UnteF­

gang der Monarchie büßte sie auch einen Teil des Nyrnbus e in 

wie schwarz - rot - gold nach dem Scheitern der Nationalversammlung 

1848 0 Aber es gab d och einen be s onderen Anlass für das 

doch weitgehend vergessene schwarz - rot - gold , die Österreicher o 

Die Grossdeut schen in Österreich hatten diese Farben behalten, 

und als nun die Frage des Anschlusses Österreichs akut war, 

stellte sich wie von selber der Gedanke e in , die a lten 

großdeutschen Farben zu wählen . Man glaubte es den Österrei­

chern nic ht zumuten zu können , unt er den Farben zu l eben , 

die ja eigentlich zu dem Ausschluss Österreich-Ungarns a us dem 

Reich geführt hatten o Nun , ich brauche über die einzelnen Ar­

gumente hier n icht zu spr echen , es war einfach der St r eit , es 

war wie eine Antinomie o s liesse sich unendlich vie l f ür 

schwarz-rot-gold sagen , und es liesse s ich sehr viel Beacht­

liches für schwarz - weiss-rot s agen o Es war auch die Frag e , die 

~ ir heute nicht mehr versteh en und die doch damals e ine große 

Rolle spielte : Konnt e man der sozialdemokr~tischen Arbeiter­

schaft die schwarz- wei ss- rote Fahne als Staatsfahne zumuten , 

und auf der anderen Seite bestand die Frage , die weit bis in 

die Krei se der Demokraten hine in gestellt wurde : Sollte man 

gerade in diesem Moment des Unglücks und der demütigenden 

Frie densbedingungen schwarz- weiss- rot streichen? Die National­

ve r s ammlung aus bestem Willen eine grausam intuitionswidrige 

Kompr omissregelung : Schwarz - rot-gOld wurden die Nati onal ­

farben , s chwarz - weiss - rot mit den neuen Reichs f arben in der in­

ner en obere n Ecke d ie Handelsflagge o Reichspräsident Ebert 
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hat später die Reichskriegsflagge , die Handelsflagge mit dem 

Eisernen Kreuz in der I, i tte . Man hätte denken können , dass 

besser die mannigfaltige de utsche Tradition kaum hätte gewahrt 

wer den können a ls mit dem Nebeneinanderstellen dieser Symbole o 

Tat sächlich aber wurden mit diesem Kompromiss die institu­

tionellen Voraussetzungen für einen unseligen Flaggenstreit g e­

schaffen , der auf das heftigste zum erstenmal entbran nte , als 

der Kapp- Putsch unter schwarz- weis s - roter Fahne die gerade 

eben aufgerichtete Republik zu stürzen versuchte 0 Das Lied 

der Brigade Ehrhard t "Hakenkreuz am Stahlhelm , schwarz - weiss­

rotes Band " wurde eines der meistgesungenen Lie der der anti ­

republikanischen paramilitärischen Verbände , das Flaggenlied 

zum gegenrevolutionären Kampfgesang . Die Rechte missachtete 

schwarz - rot- gold und missbrauchte Schwarz- weiss-rot o Diese 

beiden Staats- und Nationalzeichen nebeneinander symbolisierten 

die Labilität der deut s chen Staatlichkeit naeh 19 19 0 

1930 str itten vier Fahnen um den Rang der Nationalfahne : 

neben schwarz- ro t - gold und schwarz- weiss- rot die Hakenkreuz 

fahne der Nationalsozialisten und die rote Fahne der Kom­

munisten mit Hammer und Sichel . In dieser bürgerkriegsähnlichen 

Auseinandersetzung siegte das Hakenkreuz - dank der Hilfe von 

schwarz - weiss- r ot o Hitler holte die schwarz - weiss - rote Trikolore 

herunter und degradie 'te Adler und Eisernes Kreuz in den 

Flaggen und Wappen zu ornamentalen Nebenfiguren unter dem 

al les beherrschenden traditionslosen Zeichen des Hakenkreuzes . 

Nach dem t otalen Zusammenbruch und der Kapitulation hatte das 

in Besatzungszonen aufgeteilte Deutschland weder Flagge noch 

Wappeno Durch Kontrollratsgesetz wurde als Erkennungszeichen 
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für die deutschen Schiffe auf See eine Signalflagge mit den 

Farb en blau-weiss-rot-weiss-blau eingeführto Diese Flagge , die 

dem int 8rnationalen Signalflaggenkatalog entnommen war , 

symbolis i erte tragisch t reffend den damaligen deutschen 

St aatszustand o Eine Reihe von deutschen Ländern verschafften 

s chwarz- rot - gold wieder Geltung , indem s ie di ese Farben als 

Lande s farb en gese t zlich festlegten. 

I m Parlamentarischen Rat bestand über die Wiedereinführung 

dieser Farben Einmütigkeit. Nur hinsichtlich ihrer Anordnung 

traten Meinungsverschiedenhe iten auf . Die Fr eien Demokraten 

und die Soz ialdemokraten verl angten die schwarz- rot-goldene 

Trikolore als Bunde sfarben o Te ile der CDU setzten sich für eine 

Bund esflagge ein , di e auf rotem Grund ein schwarzes liegendes 

Kreuz, auf dieses ein goldenes Kreuz aufgelegt zeigen s ollte o 

Es wurde aber nicht hart über diese Frage gestritten ; man 

einigte sich schnell und unschwer auf di e Wiederherst ellung 

der alten Farben von Frankfurt und Weimar . 

Auf Vorschlag der Bundesregier ung wurde durch Anor dnung 

des Bundespräsidenten 1950 die Standarte des Reichspräsi­

denten , der schwarze Adler auf gelbem Feld mit rotem Band , 

die Dienstflagge der Reichsbehörden, die schwarz-rot-goldene 

Flagge mit dem Adlerschild, für die Bunde sbe hörden übernommen , 

später euch fü r die Bunde swehr . 

Noch ein Wort zur Nationalhymne o Eine der ä ltesten Na t io­

nalhymnen ist die englische : God save the King" . Si e stammt 

aus der Mitte de s 18 . Jahrhunderts. Die Melodie breitete s ich 

~ehr schnell auf dem Kontinent aus o 1793 verfasste ein Flens­

burger Theologiestudent eine dänische Königshymne mit der 
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englischen Meldldie tlHeil TIir , Herrscher de s Vaterlandes, Heil, 

Christian, TIir!" Und merkwürdigerweise ers che int wen i g e Tag e 

danach der selbe Text in der Berliner Spenerschen Zei tung~ur 

mit der Umwandlung : "Heil TIir im Siegerkranz, Herrscher des 

Vaterlands, Heil, König , TIir!" TIiese Vers e , in der Spenerschen 

Zeitung erschienen , übernimmt als Sang , als Musikstück das 

Preussische Nationaltheater gelegentlich eines Besuches König 

Friedrichs I . von Preussen o TIas Publikum sing t es mit Begei­

sterung , der König nimmt es gnädig und gern auf. TIas s ind die 

Anfänge der preussischen Nationalhymne. TIas war 1793. 

1792 war die Marseillaise in Strassburg entstanden , die 

1795 zur Nationalhymne erklärt wurde . Gleichsam als Gegenhymne 

wurde 1797 in Wien "Gott erhalte Franz den Kaiser" mi t der 

bekannte n Melodie aus dem Haydnschen Kaiserquartett eing ef ührt . 

TIie Anre gung zu dem Te xt soll von Haydn selber ausg egangen sein ; 
save 

er hatte in England gerade vorher mit Begeisterung "God the 

King " gehört und wollte für sein bedrängt e s Vaterl and ein 

ähnliches Lied schaffen, um die ~edrüc kten Gemüte r zu heben. 

Auch hier ein ähnlicher Vorgang wie bei"Heil TIir im Si egerkranz" o 

Beim Geburtst ag Iai ser Friedrichs 111 . v erteilt d er Opern­

direktor vorher an das Publikum den Text , und wie Joseph 11. 

hereinkommt , singt das Pubiliikum diese s Lied , w~ s ihn tief er­

greift ; es wird zur Nationalhymne in kürzester Zeit . Haydn 

selbst hat einmal gesagt , es sei sein schönstes Lied , er müsse 

es jeden Tag einmal spielen, weil es so ehrwürdig sei. 

"He il TIir im Siegerkranz " blieb Nationalhymne im Kaiser­

reich, aber es blieb nur Nationalhymne . Es entstehen nun neben ihx 
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e ine Reihe von Volkshymneno Die jenige , die am stärksten i n 

den Vord er grund t ritt und sich am meisten verbr ei tet , ist 

Hoffmann von Fallerslebens Lied "De ut s chland , Deut .J chland 

üb er alles oll Es dräng t gle ichsam - und das ist sehr inte re s ­

sant - nach 1870 Ernst Moritz Armdts Lied von 18 13 "Was ist 

des Deutschen Va terland?" zurück~ die Frage brauchte nach 

der Reichsgründung nicht mehr ges t ellt zu werden . Das Lied 

ist 1841 entstanden o Hoffmann von Faller s leben , Germanist , 

Profe ss or , mit einem leicht en revolutionären Anklang , Groß­

deut scher und mnt imonarchisch Demokrat , aus Preüssen und 

Hannover a usgewiesen , fährt er von Hamburg mit einem Schiff 

nach Helgoland mit gleichgesi nnten Hannoveranern ; sie dienen 

- wie er i n seinen Erinnerungen sagt - geräuschvoll der 

guten Sache ; sie halten große Reden und t rinken gut und singen 

viel dabeio Und als die Hannoveraner weggehen , da f ühlt er 

sich so einsam und traurig , und in di e ~e r schöpferischen 

Einsamkeit und ~raurigkeit entsteht in einem Zuge das Lied 

"Deutschland , Deut schland über alles "o Er hatte kurz vorher 

die politischen Lieder in der "Deut schen Volksz eitung " heraus ­

gegeben , und in diesen an der Spitze die Lieder 'laI thers von der 

Vogelweide . Es ist kein Zwe i f el , da ß er diese Lieder im 

Kopf gehabt hat , genauso wie er im Kopf gehabt hat die Haydnsche 

Melodie . Er erzählt das selber seinem Verleger Campe ; aber 

in 78 verschiedenen Variationen ist das Lied dann im Laufe 

der Zeit k omponiert wor den o In Erinner ung wird er gehabt haben 

wahrsche inlich das Lied von Walthe r von der Voge lweide : 

I hr sullt sprechen Vfillkommen ! Hier heisst es in einem Ve rs : 
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"Ich habe viele Länder gesehen und unter ihnen der besten"; 

es schließt mit den Worten : II])as deutsche Volk geht mir vor in 

allem . " Eine andere Version heisst: "])as deut s che Volk gefällt 

mir vor allen" . Weiter heisst es in einem {[er Ver se : "Von 

der Elbe und an den Rhein", und hier wiederum "und an Ungarland , 

guden Wort die beste sein, die ich in der Welt han erkannt o" 

Das sind Verse , die wieder anklingen in dem Deutschlandlied 

Hoffmann von Fallerslebens ; wir finden sie in einem Gedicht 

Walthemvon der Vogelweide in einem Gedicht an Otto IV o 1212 

nach d er Rückkehr von der Kaiserkrönung : Herr Kaiser ! Wenn 

Ihr den Deutschen mit strengem Hals Frieden geschaffen habt , 

so werden Euch die fremden Völker anerkennen . Diese Anerkennung 

fällt uch ohne Anstrengung zu . 

In der Vorstellung des Dichters ist "Deutsc hland , 

])eutschland über alles " vor allem ein Lied der Mahnung zur 

Einigung , in diesem Sinn ein Lied der Sehnsucht und der Ewigkeito 

In dem ort TIeutschland, Deutschland über alles regiert in dem 

"über" die Präposition den Akkusativ , nicht den Dativ ; man muss 

hinzusetzen "geht mir über alles "o Würde der Dativ dastehen 

"über allem", WaS rein technisch durchaus möglich wäre , wäre die 

spätere Interpretation möglich , über allem - machtpolitisch
o 

Während es hier ein yrertmaßstab , ein Beziehungswort ist , wie 

gesagt , ein Wort der Innigkeit und der Liebe : Es geht mir über 

alles , so , wie es falther von der Vogelweide gesagt hat o 

Man hat sich auch an der Grenzbezeichnung gestoßen o Nun , 

es handelt sich hier nur um Markierungspositionen einer staatlich 

noch ungeformten Nation in der Vorstellung eines Mannes , 
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der gehofft hatte , dass Österreich mit von der Partie sein würde 0 

Man muss hier aber auch bedenken , wie schwer es für den Dichter 

gewesen ist , I nteressen von Rhythmus und Reim mit geographi s chen 

Begr iffen in Einklang zu bringen o Im Ausland hat man diese 

dichterische Freiheit nicht verstanden und die gr ammatikalis ch e 

Freiheit mißverstanden o 

1867 zitiert ein Deputierter im französischen Parlament 

den ersten Vers des Liedes und meint , eine Nation , die ein solches 

Lied singen könne, zeige einen Mangel an Bescheidenheit o 

1915 hat ein so bekannter und ungewöhnlich angesehener Wissen­

schaftler wie der Soziologe Emil Dürkheim eine Schrift heraus-

gegeben "L ' Allemand du dessous de tout mentalit~ allemand est 

la guerre" o Aber auch Italien und England - s chon 1915 - haben 

sich sehr , sehr scharf gegen dieses Lied gewandt , eben wegen 

dieses Wortes "übe r alles " . Die Deutschen haben aber seit 1890 

selber da s i hre getan, um der falschen , mißverstandenen Inter­

pretation Geltung zu verschaffen , Vor allem die Alldeutschen 

sangen es im Sinne dieser falschen Auslegung o Ich entsinne mich 

noch sehr deutlich an manche Deutung dieser Art , die i ch selber 

in der Schulzeit erfahren habe . 

Für diejenigen , die den deutschen Weltmachtanspruch ver­

traten , genügte sei t der Jahrhundertwende die "Wacht am Rhein" 

als Iampflied nicht mehr o Das Deutschlandlied wurde in der Vor­

stellung zu einer Art Gegenlied zu der 1740 entstandenen 

englischen Nationalhymne "Rule Britannia , rule the waves "o 
hatte gehofft , 

Hoffmann von Fallersleben kaX das Lied XBZE werde 1870 National-

hymne werdeno Er hat si ch nicht durchsetzen können , aber 
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das Lied setzte si ch als solches durch . Als im Taifun 1896 

das Kanonenboot "Iltis " sinkt, geht es unter mit dem Liede 

"Deutschland , Deutschland über alles"o Das Lied erfährt seine 

grosse Vfeihe und sein Pathos 1914 in der Schlacht bei Lange­

marck o Als junge Regimenter , Studenten in erster Linie, im 

Kamp1'e mit Bngländern stehen , sie angreifen und die Linie durch­

brechen , singen sie "Deutschland , Deutschland über alles "o 

Der verstorbene Bundesminister Tillmanns hat mir selbst einmal 

erzählt , dass er dabei waro Es war so dichter Nebel , dass 

niemand den anderen erkennen konnte , und da verabredeten sie 

blitzschnell ein Erkennungszeichen . "Heil Dir im Siegerkranz" 

war nicht möglich wegen der gleichen Melodie wie "God save the 

King ", und in der Schnelligkeit der Sekunde fassten sie das 

~ied und sangen es o Mögen andere unbewusste Motive mitgespielt 

haben , das Technische war der entscheidende Grund ; aber es kam 

auf ' di e · i rkl..mg ano ])as ist das Ereignis , das dem Lied seine 

We ihe und sein Pathos gibt . Der Reichspräsident Ebert prokla­

mierte es 1922 als Nationalhymne o Es ist das einzige unumstritte -
m 

ne ßationale Sybol der feimare r Republik , vielleicht auch 

deswegen umumstritten , weil diese doppelte Sinndeutung möglich 

ist o Hitler stellte das Deutschlandlied hinter das Horst-

~essel-Lied , das von einem einwandfrei ausgesprochellKR 

Kriminellen verfasst worden war . Für ihn aber war es doch 

nunmehr das Lied im Sinne der falschen Interpretation , entsprach 

doch der erste Vers in seinem Sinne ganz dem Zeichen , das das 

Auswärtige Amt und Herr Rippentrop sich geschaffen hatten : Auf 

• 
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der , eltkugel der mit gewaltigen Flügeln ausg~breitete 
1m 

nationalsozialistische Adler ; aber es wurde ~ TIritten eich 
zugleich wegen seines traditionellen Sinnes und seiner Be­
deutung zu einem erlaubten Iampflied gegen die national­

sozialistische TIiktaturo 

TIeutschland hatte nach dem Zusa JIIlenbruch keine National-
hymne mehr . Behut sam , umsichtig tastend hat Theodor Reuß 
versucht , ein neues Lied , das zu diesem Zweck v on Alexander 
Schröder gedichtet worde n war , einzuführen versucht , Resonanz 
dafür zu finden ; er hat selbst in einem Brief an den Bundes ­
kanzler erklärt , dass er sich i n diesem Versuch , der zweife llos 
gut gemeint war , ge t äuscht habe , und er e ntspricht dem \lunsche 
der Bundesregierung , "TIeutsch land , Deutschland über alles" 
als Nationalhymne einzuführen , wobei bei staatlichen Gelegen­
heiten der dri tte Vers gesunden werden solle . Seitdem haben wir 
wieder eine Nationalhymne ; sie hat sich durchgesetzt, und 
doch deutet sich ein leiser Spalt bei der Auswahl der Strophen 
an o Niemand kann im privaten Gebrauch daran gehindert werden , 
die Strophen so abzusingen wi e er will o Aber mit der Vorschrift , 
dass bei staatlichen Veranstsltungen die dritte Strophe gesun­
gen werde , ist der Appell an den politischen Takt und an die 
politische TIisziplin der Bürger verbunden , in gleicher \ eise 
sich zu verhalteno 

vermag 
Kein anderes Liedx treffender und inniger zugleich unsere 

Lage und 'ehnsucht auszudrücken als diese dritte Strophe o 
Wenn man das nun sieht, wie sich hier Symbole miteinander 
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verbunden , ver s c lliungen , teils verschmolz en haben , andere 
aufgegeben worden sind, so zeigt sich doch , wie merkwürd i g das 
Entstehen von Symbolen ist , dass eben nicht Symbole ges chaffen 
werden um der Symbole wegen , sondern dass s ie erst im Volks­
bewußtsein , aus bestimmten historischen Prozessen oder in der 
])auerhaftigkeit entstehen o Man kann nicht mit Symbolen National­
bewußtsein schaffen, wohl aber mönnen aus starkem National­
bewußtsein neue Symbole entsteheno 

Nun bleibt die Frag e zum europäischen Gedanken . Diese 
Symbole haben so sehr historische Patina gefunden , als dass 
man sie nicht me hr in ihrem ursprünglichen SinngEh alt erfassen 
kann , wenn sie ein Stück Ausdruck nationaler Staatlichke it sind 
und dass darin ihr Wert liegt o ir selber we rden noch eine 
Zeitlang brauchen , ehe wir die Symbole wieder so erfassen werden , 
dass sie auch zu einem Gemütsinhalt werden . ])iese ])inge kann 
man vielleicht anleiten , vorsichtig erziehen ; erzwingen kann 
man sie nicht o ~iese Symbole stehen ebenso-wenig im Widerspruch 
zu einem europäischen Gedanken wie es die Symbole der deutschen 
Länder 1867 getan haben im Verhältnis zum Norddeutschen Bund 
und zu Norddeutschland . 

Für unsere Zeit ist zu sagen, dass sie nicht sehr s chöpfe ­
risch für Symbole ist o Wo ist das Lied , das die Sehnsucht nach 
Wiedervere inigung zum Ausdruck b ringt? Wo ist das Lied um 
Berlin? Wir wollen es nicht tadeln , wir wollen es nur fest ­
stellen , und auch unsere bildende Kunst eignet si ch v ielleicht 
he ute nicht für symbolhaft e Gestaltung , und vielleicht findet 
eine neue Zeit wieder neue Symbole , oder vielleicht bedürfen wir 
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ihrer nicht mehr , und wenn wir ihrer bedürfen , halten wir an 

alten Symbolen fest . Der l eg nach Europa ist weit, und die 

Frage , wel che Symbole es haben wird , ist eine Cura posterior o 

'fir aber sollten diese Symbole , die wir nun durch eine brandende 

Geschichte hindurch geführt haben, mit Ehrfurcht behandeln , 

mit Liebe umgeben o Sie sind das , was wir ausdrücken : Ein Stück 

auch wirklich und wahrhaftig großerx deutscher Geschichte o 

(Lebhafter Beifallo) 

Stadtpräsident Köster : 

Meine Damen und Herren ! Ich darf bitten , noch einen Moment 

Platz zu behalten, weil wir unsere Sitzung noch mit einem Musik­

stück abschließen wollen o 

Herzlichen Dank , verehrte r Herr Professor Eschenburg , für 

Ihren Festvortrag . 

Die Festsitzung der Ratsversammlung neigt sich dem Ende zU o 

Viele s , was wir heute gehört haben , war für uns neu , vieles 

müssen wir noch verarbeiteno 

Ich hoffe zuversichtlich? dass wir uns alle zur Festsitzung 

der Ratsversan~lung 1963 wiedersehen werden . Ich danke Ihnen ! 

Stadt präsident 

~:L ~ rl-'"Vvvw' 
Ratsherrin 

(Schriftführer) 
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Hauptamt 
Kiel, de; ~ 1962 

1) Abschrift der Niederschrift über die Festsitzung der Ratsversammlung 
am 18. Juni 1962 erhalten: 

a) das Büro des Stadtpräsidenten 
b) das Schul- und Kulturamt 
c) das Kieler Woche-Büro 

zur Kenntnis. 

2 ) ZdA. 


